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Walleſtrems Rückkritt.
Die geſtrige Reichstagsſitzung wurde durch ſo anhaltendes

und ſchrilles Lärmen der elektriſchen Klingeln eingeleitet oder
richtiger eingeläutet, daß ſelbſt die klingelhärteſten Abgeordneten
nach dem Saale eilten. Was ihnen da mitgeteilt wurde, lohnte
allerdings auch die kleine Anſtrengung. Statt Balleſtrems, der
ſonſt ſtets bei Beginn der Sitzungen präſidiert, ſaß der erſte
Vizepräſident Stolberg auf dem Stuhle, von dem aus „Recht
und Ordnung im Hauſe“ geregelt wird. Und Stolberg ver
las einen Brief ſeines abweſenden Kollegen Balleſtrem, in
welchem dieſer mitteilte, die Kreuzzeitung habe ſein paſſives
Verhalten bei der Bebelrede abfällig beurteilt. Da die Kreuz-
zeitung das Organ einer einflußreichen Partei ſei, glaube er ſich
nicht mehr im Einverſtändnis mit dieſer Partei zu befinden
und lege deshalb ſein Amt als Präſident nieder.

Die Erklärung hatte, das muß konſtatiert werden, auf keiner
Seite des Hauſes eine reinigende Wirkung. Kein Menſch
glaubte, daß der angegebene Grund der wirklich maßgebende
eweſen ſein könne. Namens der konſervativen Partei erklärte
err v. Normann ohne Wärme, daß der angezogene Artikel

der Kreuzzeitung nicht im Namen ſeiner Partei geſchrieben ſei.Jſt Normann ſonſt ſchon ein temperamentloſer Redner, ſo

ſchien er ſeine geſtrige Erklärung faſt abſichtlich froſtig abzu
geben. Denn das, was er zu ſagen hatte, die Desavouierung
der Kreuzzeitung, hatte ſich Balleſtrem ſchon ſelbſt ſagen müſſen,
oder hätte es durch geeignete Ausſprache ſofort erfahren können,
ohne daß er Normann als Führer der konſervativen Partei in
die peinliche Lage brachte, das Hauptorgan der Partei zu ver
leugnen.S lagerte eine r rie Stimmung über dem Hauſe. Genoſſe

Singer gab die Erklärung ab, daß Balleſtrem als Präſident
das Vertrauen der ſozialdemokratiſchen Partei früher genoſſen
habe; dieſes Vertrauen habe er durch Beſchützung der groben
Rechtsbrüche und durch ſein Verhalten Vollmar gegenüber
gründlich und für immer zerſtört. Mit ſtumpfer Ruhe war
Balleſtrems Demiſſion aufgenommen worden mit ſtumpfer
Gleichgiltigkeit wurde der Zwiſchenfall begraben und in die
Tagesordnung eingetreten, die in der Beendigung der erſten
Etatleſung beſtand und nur bedeutungsloſe Reden des Prügel-
knechtes Oertel, des ſelbſtgefälligen Vielredners Arendt,
dem es durch ſeine Reden ſtets gelingt, die Aufmerkſamkeit von
ſich abzuziehen, des Agrar-Hahn, des Grafen Oriola und
des in Wahrheitsliebe gebadeten Hofpredigers Stöcker brachte.

Hat Balleſtrem geglaubt, mit ſeiner Demiſſion einen ſich
günſtigen Eindruck zu erwecken, ſo hat er ſich wiederum ver-
rechnet, wie er ſich neuerdings überhaupt verrechnet. Er hat
das alte Vertrauen bei allen Parteien verloren. Früher galt
er allen als unbeſtechlich; das iſt nicht mehr der Fall. Die
Mehrheitsparteien wiſſen, daß er ſich „gebrauchen“ läßt, und
ſind ſie ihm auch dankbar, daß er ſich in ihrem Jntereſſe hat
gebrauchen laſſen, ſo gilt er doch nicht mehr als unnahbar,
und ſomit iſt das Vertrauen hin. Gewiß werden die Rechte,
das Zentrum und die Nationalliberalen ihm wieder die Stimme
geben wahrſcheinlich ſind auch Freiſinnige ſo ſchwächlich, ihn

wieder zu wählen, obwohl ſie das Gegenteil verſprochen haben;
aber das alte Verhältnis iſt futſch, für immer futſch. Das
Mißtrauen gegen Balleſtrem iſt ſo groß, daß man ſelbſt in den
Reihen des Zentrums der Meinung iſt, die Demiſſion ſei nur
Spiegelfechterei, er wolle ſich nur eine „eklatante Ge
nugthuung“ verſchaffen durch die Wiederwahl.

Seitdem aber das Wort „eklatante Genugthuung“ vom
Miniſter den Spitzeln Jhring-Naporra gegenüber angewendet
worden iſt, ſteht es in üblem Geruch. Daß Balleſtrem bei
ſeiner Demiſſion eine Wiederwahl mit ins Auge gefaßt hatte,
darf als ſicher angenommen werden; trotzdem iſt nicht aus-
h daß er infolge der froſtigen Aufnahme ſeines Rück
tritts ſeine Abſicht ändern und endgiltig auf den Präſidentenſitz
verzichten wird.

Auch das Zentrum rechnet mit dieſer Möglichkeit und hat
den Freiherrn v. Hertling als Nachfolger Balleſtrems ins
Auge gefaßt.

Balleſtrem hat ſein Schickſal ſich redlich verdient. Seine
anſcheinende Ueberraſchung, als er bei der Zolldebatte den
Antrag Lardorff noch nicht gekannt haben wollte, während er
genau von ihm unterrichtet worden war, dann ſeine mit Bieder
mannsmiene abgegebene Erklärung, da er als Präſident über
den Sinn der Geſchäftsordnung im Zweifel ſei, müſſe er „das
Haus“ befragen alſo die Rechtsdiebe fragen ob ſie ſtehlen
wollten dann wieder die brutale Vergewaltigung der
Oppoſition in der Nacht zum 14. Dezember, und ſchließlich
ſein Verhalten am Dienstag dem Genoſſen Vollmar gegenüber

das alles hatte ihn in eine Sackgaſſe gebracht, aus der er
den Rückweg nicht anders mehr finden konnte, als durch einen
Theaterkoup. Da auch dieſer verpufft iſt, iſt's für immer um
ſeinen Ruf geſchehen. Er, der ſich ſo feſtſtehend dünkte, iſt
das erſte Opfer der am Volke verübten Tarif-
verrätereien. Das iſt das verſöhnende Moment bei der
Affaire.

Es iſt aufgefallen, daß Balleſtrem am Donerstag unſern
Bebel alles das hat ſagen laſſen, was er am Dienstag Voll-
mar in ausgeprägter Unteroffiziers-Manier verweigert hatte.
Man hat geglaubt, er habe damit ſein Unrecht am Dienstag
gut machen wollen. Dieſe Meinung iſt jedoch irrig. Büſing
hat, wie verlautet, mit Demiſſionierung gedroht, wenn Balle-
ſtrem ſein Verhalten bei Bebel wiederholen würde. Außerdem
war die Verurteilung Balleſtrems ſo allſeitig und ſo ſtark, daß
er dem Druck von außen nachgeben mußte. Nicht einer ehr-
lichen Sinnesänderung iſt ſeine geänderte Taktik zu verdanken,
ſondern nur der Furcht, eine Präſidentenkriſe zu erzeugen, bei
der er ſehr ſchlecht abſcheiden mußte und außerdem einen Sturm
heraufzubeſchwören, dem ſein vermindertes Anſehen nicht mehr
gewachſen war.

Da griff er zum Theaterkoup, zum Rührſtück als letztem
Rettungsmittel. Auch das iſt mißglückt, und nun iſt er der
Blamierte, der doppelt und dreifach Blamierte. Muß er eine
Wiederwahl ablehnen, ſo tritt er zurück, entkleidet allen Ruhmes,
bedeckt mit dem Makel, der Zerſtörer der parlamentariſchen
Rechte geweſen zu ſein.

Was hat Balleſtrem mit ſeinem Gewaltakt gegenüber von

Vollmar erreicht? Nichts anderes, als daß man im Volke nun
mehr allgemein ſagt: „Jetzt ſehe auch ich ein, daß der Vorwärts
in der Krupp Affäre recht hatte. Wenn die Sache nicht ganz
außerordentlich faul wäre, würde ihre Erörterung haben vor ſich
gehen können.“ Das ganze Krupp- Geheimnis wird dem Volke
noch düſterer erſcheinen, als es an ſich ſchon iſt. Daran iſt
Balleſtrem ſchuld. Und ſoweit die Kritik der Kaiſerreden von
Vollmar beabſichtigt war, hat Bebel ſeine Sache ſo gründlich
und meiſterhaft gemacht, daß Balleſtrem nicht wagte, nochmals
einen Einbruch in die Rechte der Abgeordneten zu unternehmen.
Wohl ſaß er da mit gerötetem Kopfe und wortloſer ſtiller Wut,
aber er riskierte doch nicht eine Unterbrechung.

Nun iſt er gefallen, geſtürzt, zerbrochen. Und läßt er ſich
doch durch Wiederwahl aufs alte Poſtament ſetzen, ſo wird
jeder wiſſen, daß auf dem Präſidentenſtuhl nicht mehr der alte
Balleſtrem ſitzt, ſondern eine mühſam zuſammengeleimte und
zuſammengeflickte Puppe.

Das iſt die „eklatante Genugthuung“, die zwar nicht Balleſtrem,
wohl aber dem durch ſein Verhaltenſſchwer beleidigten Rechts
gefühl zu teil wird.

Tagesgeſchichte.
Halle, 24. Januar.

Preßſtimmen über Bebels Rede.
Die wuchtigen Ausführungen unſeres Genoſſen Bebel haben

bei allen Parteien einen gewaltigen Eindruck gemacht, der ſich
in nachſtehenden Zeitungsſtimmen äußert:

Die Poſt ſagt, man könne nicht beſtreiten, daß Bebel mit
Vorſicht und mit Vermeidung jeder größeren Kolliſion mit dem
Präſidenten, wenn auch auf Umwegen, ſein 8 ewinnen
ſuchte. Die Germania erklärte, daß
Aufgabe mit Geſchick, aber auch maßvoll entledigte. Der ſ
demokratiſchen Partei ergehe es, wie dem Zentrum,
auch nie die Bedeutung erlangt hätte, wenn es nicht verfolgt
worden wäre. Die Tägliche Rundſchau erklärt, Bebel
habe ſich ſeiner Aufgabe als Verteidiger der Sozialdemokratie
gegenüber den kaiſerlichen Anklagen unleugbar mit großem Ge
ſchick entledigt, während die Erwiderung des Reichskanzlers
ſachlich und formell „nicht gens auf der Höhe“ ſeiner Mittwoch
Rede geſtanden habe. Nach Anſicht der National-Ztg.
iſt es vorgeſtern zu einer Präſidialkriſis nur deshalb nicht
gekommen, weil Graf Balleſtrem den Abgeordneten Bebel alles
das vorbringen ließ, was er am Dienstag dem Abgeordneten
v. Vollmar vervoten hatte. Hätte der Präſident anders ge
handelt, ſo wäre ihm eine Niederlage ſicher geweſen. Trotz
der ſenſationellen Debatten hätten durchſchnittlich nur 120 Ab
geordnete den letzten Debatten beigewohnt.

Das Berl. Tagebl. ſchreibt: „Bei der Abwehr gegen die
Angriffe des Kaiſers auf die Sozialdemokratie mochte ſich Bebel
hier und da im Ausdruck vergriffen haben, in der Sache aber
war er in ſeinem Recht. Ein Monarch, der in ſo ſcharfen
Worten gegen eine große politiſche Partei öffentlich Stellung
nimmt, wie es der deutſche Kaiſer gegenüber der Sozialdemokratie
thut, kann ſich nicht wundern, wenn dieſe Partei ſich ihrer Haut
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Es war alſo weder Haß gegen den Kardinal, noch Gering-
ſchätzung ſeiner Gegenwart bei dem widerwärtigen Eindrucke,
den ſie auf Peter Gringoire machte. Ganz im Gegenteile:
unſer Dichter hatte zu viel geſunden Verſtand und einen viel
zu fadenſcheinigen Kittel, als daß er nicht dem einen beſon
deren Wert beigelegt hätte, daß manche Anſpielung ſeines Pro-
loges, und beſonders die Verherrlichung des Delphins, des
Sohnes des franzöſiſchen Löwen, von einem hochwürdigſten
Ohre aufgenommen würde. Es iſt aber nicht das Jntereſſe,
was in ver edlen Natur der Dichter vorherrſcht. Jch ſetze den
Fall, datz die Weſenheit des Dichters durch die Zahl Zehnausgedrückt wird; gewiß iſt, daß ein Chemiker, wenn er ſie

analyſierte und durcheinander miſchte, wie Rabelais ſagt, dieſe
aus einem Teile Eigennutz mit neun Teilen Eigenliebe zuſammen
geſetzt finden würde. Jm Augenblicke nun, wo die Thür ſich
für den Kardinal geöffnet hatte, waren die neun Teile Eigen-
liebe bei Gringoire angeſchwollen und hervorgetreten, und in
einem Zuſtande erſtaunlicher Zunahme, bei welcher jene unmerk-
liche Eigennutzmoleküle, welche wir ſoeben in der Gemüts-
beſchaffenheit der Dichter erkannten, wie erſtickt verſchwand
übrigens ein koſtbarer Beſtandteil, ein Ballaſt von Wirklichkeit
und Menſchenweſen, ohne die ſie nicht mehr die Erde berühren
würden. Gringoire weidete ſich daran, eine ganze Verſamm-
lung zu bemerken, zu ſehen, gewiſſermaßen zu betaſten, die
allerdings aus Geſindel beſtehend, doch was thut das be-
täubt, verſteinert und wie erſtickt vor dem endloſen Wort-
ſchwalle ſtand, der beſtändig aus allen Teilen ſeines Hochseits
gedichtes hervorſprudelte. Ich beſtätige, daß er ſelbſt die allge
meine Seligkeit teilte, und daß Gringoire, im Gegenſatze zu
La Fontaine, der bei der Aufführung ſeines Luſtſpieles „Der
Florentiner“ fragte: „Wer iſt der Kerl, der das Flickwerk ge
macht hat gern ſeinen Nachbar gefragt hätte: „Von wem iſt
dieſes Meiſterwerk?“ Man kann jetzt benrteilen, welche

z kung das plötzliche und unzeitige Erſcheinen des Kardinals auf
ihn hervorbrachte.

Was er befürchten konnte, verwirklichte ſich nur zu ſehr. Der
Eintritt Seiner Eminenz brachte die Zuhörer in Verwirrung.
Alle Köpfe wandten ſich nach der Tribüne hin. Man konnte
ſein eigenes Wort nicht verſtehen. „Der Kardinal! Der Kar-
dinal!“ wiederholten alle Stimmen. Der unglückliche Prolog
blieb zum zweitenmale ſtecken.

Der Kardinal blieb einen Augenblick auf der Schwelle zur
Tribüne ſtehen. Während er einen ziemlich gleichgiltigen Blick
über die Zuhörerſchaft ſchweifen ließ, verdoppelte ſich der Tu-
mult. Jeder wollte ihn am beſten ſehen und ſuchte ſeinen
Kopf über die Schultern ſeines Nachbars zu heben.

Es war in der That eine ſtattliche Perſönlichkeit, deren An-
blick wohl jedes andere Schauſpiel aufwog. Karl, Kardinal
von Bourbon, Erzbiſchof und Graf von Lyon, Primas beider
Gallien, war ſowohl mit Ludwig dem Elften durch ſeinen
Bruder Peter, den Herrn von Beaujeu, welcher die älteſte
Tochter des Königs geheiratet hatte, als auch mit Karl dem
Kühnen durch ſeine Mutter Agnes von Burgund verwandt.
Der herrſchende Zug nun, das eigenartige und hervorſtechende
Merkmal im Charakter des Primas beider Gallien war hof-
männiſcher Sinn und Ergebenheit gegen die Mächtigen. Man
kann die zahlloſen Verlegenheiten, welche ihm dieſe doppelte
Verwandtſchaft verurſacht hatte, und alle die zeitweiligen Klip-
pen ſich denken, zwiſchen denen ſein Geiſtesſchiff hatte lavieren
müſſen, um weder an Ludwig noch an Karl zu ſcheitern,
dieſer Charybdis und dieſer Skylla, welche den Herzog von
Nemours und den Connetable von Saint Pol verſchlungen
hatten. Dank dem Himmel, er hatte dieſe Fahrt glücklich über-
ſtanden und war ohne Unfall in Rom angelangt. Aber ob-
gleich er im Hafen war, und eben weil er in ihm war, erinnerte
er ſich nie ohne Beſorgnis der verſchiedenen Wechſelfälle ſeiner
ſo lange Zeit hindurch ſtürmiſchen und mühevollen politiſchen
Laufbahn. Daher pflegte er zu ſagen, daß das Jahr 1476
„trübe“ und „licht“ für ihn geweſen ſei; womit er meinte, daß
er im nämlichen Jahre ſeine Mutter, die Herzogin von Bour-
bonnais, und ſeinen Vetter, den Herzog von Burgund, ver-
r und daß ein Trauerfall ihn über den anderen getröſtet
zätte.

ebrigens war er ein ſchlichter Mann, führte ein vergnügtes
rinol Leben, erheiterte ſich gern mit königlichem Gewächs

von Challuau, hatte weder Richarde la Garmoiſe noch Tho
maſſe la Saillarde ungern, gab hübſchen Mädchen lieber ein
Almoſen, als alten Weibern, und aus allen dieſen Gründen
war er beim Pariſer „Volke“ ſehr beliebt. Er zeigte ſich auf
der Straße nur umgeben von einem kleinen Hofſtaate von
Biſchöfen und vornehmen, galanten Aebten, luſtigen Herren, die,
wenn's ſein tüchtig ſchmauſten und mehr als einmal
hatten die ehrbaren Betſchweſtern von Saint Germain
d'Auexerre, wenn ſie abends unter den erleuchteten Fenſtern
des Bourboniſchen Hauſes vorübergegangen waren, ſich geärgert,
von denſelben Stimmen, die ihnen am Tage Vespern geſungenhatten, beim HGläſerklirren den bacchantiſchen Trintſoruch Bene-

dikt des Zwölften „Bibawus papaliter vortragen zu hören,
jenes Papſtes, welcher der Tiara**) noch eine dritte Krone
hinzugefügt hatte.

Ohne Zweifel war es dieſe ſo rechtmäßig erworbene Popu-
larität, welche ihn bei ſeinem Erſcheinen vor jedem üblen
Empfange in der Volksmenge bewahrte, die den Augen-
blick zuvor ſo unzufrieden und an dem Tage ſogar, an welchem
ſie einen Papſt wählen ſollte, ſehr wenig zum Reſpekt vor
einem Kardinal aufgelegt war. Doch die Pariſer beſitzen wenig
Groll: und dann hatten die guten Leute, weil ſie den Beginn
der Vorſtellung mit Gewalt durchſetzten, über den Kardinal
einen Sieg errungen und dieſer Triumph zage hnen.
Uebrigens war der Herr Kardinal von Bourbon ein ſchöner
Mann: er trug ein ſchönes rotes Kleid, das ihm ſehr gut
ſtand daher hatte er alle Weiber für ſich und folglich die beſſere
Hälfte der Zuhörerſchaft. Gewiß, es würde ungerecht ſein und
ſchlechten Geſchmack verraten, einen Kardinal zu verhöhnen, der
beim Schauſpiele auf ſich hatte warten laſſen, zumal er ein
ſchöner Mann war, der ſein rotes Kleid gut trug.

Er trat alſo ein, grüßte die Verſammlung mit jenem ange
borenen Lächeln der Mächtigen für das Volk. ging mit lang
ſamen Schritten nach ſeinem ſcharlachroten Sammetſeſſel hin
und zeigte ein Geſicht, das an irgend etwas anderes dachte.
Sein Gefolge, was wir heutzutage ſeinen Generalſtab von
Biſchöfen und Aebten nennen würden, r ihm auf
die Tribüne ein, nicht ohne den Tumult und die Neugierde im

Lateiniſch: Laßt uns wie ein Papſt trinken!
Die Tiara (vpäpſtliche Krone) beſteht aus drei Kronen

übereinander.



a a t n le e e e m r 4 eh S

wehrt. der ſein Leben lang für ſeine Uebereng Weig und gelitten u mere auch

ohne ſeine Ueberzeugung zu teilen, nachempfinden, daß er aufs
höchſte erbittert wird, wenn ein Jüngling über ihn als einen
Elenden den Stab bricht.“

Der Vorwärts nennt die Rede Bebels eine Rede an die
deutſche Nation. Bebel hatte verzichtet, auf die Kruppaffaire
ſelbſt einzugehen, aber er ließ es ſich nicht nehmen, die Reden
von Eſſen und Breslau zu erörtern und der Präſident wagte
es nicht mehr, unſerem Kämpfer in den Arm zu fallen. Ohne
Unterbrechung konnte Bebel ſeine gewaltige Anklage, die ein
weithin hallender Weckruf war, vollenden. Seine Worte waren
in Wirklichkeit eine nationale That. Die deutſche Sozialdemo
kratie wird mit Stolz dieſen Verſuch der Reinigung als nicht
das geringſte ihrer Verdienſte in Anſpruch nehmen.

Die Wahlprüfungs Kommiſſion des Reichstages
beſchloß in der Sitzung am 22. Januar im Plenum zu bean-
tragen, die Wahlen der Abgeordneten Faber (3. Oberfranken)
und Wehl (14. Hannuover) für gültig, dagegen die Wahl des
Abgeordneten Sieg (3. Marienwerder) für ungiltig
zu erklären. Der letztere Beſchluß wurde mit 7 gegen 6
Stimmen gefaßt.

Aus der Beratung iſt als bemerkenswert hervorzuheben, daß
die Abgeordneten Arendt (freik.) und Semmler (natl.) ihrer
Erregung über die Haltung der Mehrheit der Wahlprüfungs-
kommiſſion in heftigen Angriffen Ausdruck gaben und drohten,
ſie würden im Plenum des Reichstages die Anregung geben,
die Wahlprüfung der Kompetenz des Reichstages zu entziehen
und ein Richterkollegium damit zu betrauen. Jn Widerſpruch
damit beklagten ſich dieſelben Abgeordneten, daß die entſcheidenden
Ausſagen der im Wahlproteſt angegebenen und richterlich ver-
nommenen Zeugen juriſtiſch zu ſpitz definiert würden. Natürlich
wurden dieſe im Aerger ſich überſtürzenden Widerſprüche mit
gebührender Heiterkeit von der Mehrheit aufgenommen.

Die Prüfung der Wahl des Abg. Boltz (5. Trier, natl.)
mußte wegen vorgerückter Zeit verſchoben werden der Vor-
ſitzende, Abg. Spahn, ſchlug vor, eine Sitzung am 23. Januar
abzuhalten. Dagegen erhob der Abg. Semmler Einſpruch;
er habe als Korreferent die Alten noch nicht prüfen können.
Aber auch gegen die Prüfung der Boltzſchen Wahl am 29. Januar
erhob Semmler denſelben Einſpruch, obgleich der Referent,
Abg. Wellſtein, erklärte, die Prüfung der vorliegenden Akten
erfordere höchſtens einige Stunden Zeit. Ferner wurde kon-
ſtatiert, daß die Akten der Boltzſchen Wahl ſeit Weih-
nachten im Zimmer der Wahlprüfungskommiſſion jederzeit
zur Einſicht ausgelegen haben. Aber Abg. Semmler gab
auch keine Zuſage, daß er bis nächſten Donnerstag die Akten
prüfen könne offenbar iſt es auf eine Verſchleppung der
Prüfung abgeſehen. Bei der Boltzſchen Nachwahl ſind näm-
lich dieſelben Ungeſetzlichkeiten vorgekommen, die zur Kaſſierung
der Wahl vom Jahre 1898 geführt hatten. Der Vorſitzende
wies gegenüber der Verſchleppungstaktik Semmlers darauf hin,
daß die Kommiſſion den dringenden Auftrag des Plenums zu
erfüllen habe, die ihr aufgetragene Arbeit zu erledigen. Wahr-
ſcheinlich wird es über dieſe Vorkommniſſe in der Kommiſſion
bei der Beratung im Plenum zu ſcharfen Auseinanderſetzungen
kommen.

Verſpätete Beſtätigung der Hunnenbriefe.
Unter den Zeitungen, die zur Zeit des Rachezuges gegen

China tagtäglich behaupteten, die Hunnenbriefe ſeien erlogen,
befanden ſich auch die Münchener Reueſten Nachrichten.
Vor wenigen Tagen aber ſchrieben ſie über das Faſchingsfeſt
der Münchener Preſſe u. a.

„Auch wertvolle echte Koſtüme erhöhten die Schönheit des
Geſamtbildes, namentlich ſah man viele koſtbare chineſiſche
Gewänder, offenbar Beuteſtücke aus dem letzten Feldzug, der
den hohen Kunſt- und Farbenſinn der Zopfträger in den Ball-
ſaal verpflanzte.“

Und in einem weiteren Bericht des nämlichen Blattes iſt zu
eſen:

„Das koſtbarſte Koſtüm des Abends trug wohl Herr Diringer,
der Beſitzer der bekannten Koſtümfabrik, der ein aus Peking
importiertes goldſtrotzendes Gewand anhatte.“

Was die Münchener Neueſten Nachrichten ſelbſt von dem
„Jmport“ dieſes reichen Gewandes halten, ſagt zur Genüge der
Gedankenſtrich, den ſie vor das Wort „importiertes“ ſetzen.
Somit haben die Münchener Neueſten Nachrichten bewieſen,
daß ſie eben in Wirklichkeit auch an die Echtheit der Hunnen-
briefe glauben und alles Geflunker war, was ſie vor zwei Jahren
ſchrieben.

Unſer oſſe Weißmann muß aber um ſolch eines „im-
portierte. Gewandes“ willen drei Monate hinter eiſernen
Gardinen zubringen; nicht etwa, weil er ſelbſt „importiert“
hat, ſondern weil im Volksblatte geſtanden hat, daß ſolche
„importierten“ Gewänder in China nicht teuer geweſen ſein
ſollen.
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Hierher gehört auch eine ſatiriſche Briefkaſtennotiz aus Hardens

Zukunft:
„Jm Jnſeratenteil Jhrer Zeitung wird „ein vom Kaiſer

Kwangh Sü ſelbſtgemaltes Bild, mit eigenhändiger Aufſchrift
und genaueſter Ueberſetzung aller Stempel und Jnſchriften“ für
600 Mk. zum Kauf angeboten. Ob der Kaiſer von China malt,
weiß ich nicht; daß er, um 600 Mk. zu verdienen, ſeine Bilder
losſchlägt, iſt unwahrſcheinlich. Entweder iſt's Schwindel oder
das Bild iſt in China geſtohlen worden. In beiden Fällen
ſollte die Expedition der Voſſiſchen Zeitung ſich nicht gegen Ent
gelt zu Vermittlerdienſten hergeben, die noch ſchlechter riechen
als die einfache Alltagskuppelei.“

h ree e e

Der Kreuzzug gegen Venezuela.
Die Beſchießung des Forts San Carlos in der Bai von

Maracaibo wird wohl nun endlich zu Ende ſein. Jn Berlin
iſt allerdings von der Geſchichte immer noch nichts „amtlich“bekannt. Paß die Beſchießung eines primitiven und ſchlecht
armierten Forts nicht zu den ruhmvollſten Heldenthaten gezählt
werden kann, verſteht ſich von ſelbſt. Das Fort konnte wohl
dem Bombardement des VPanther ſtandhalten, ſchwerlich aber
dem Feuer der rieſigen Schiffsgeſchütze der Vineta. Jſt doch
die Vineta ein großer Kreuzer mit zwei 21Zentimeter
Schnellfeuergeſchützen armiert, die zwei Zentner ſchwere Granaten
auf eine Entfernung ſchleudern, auf die die ſchwachen Geſchütze
des Forts, die meiſt veraltet ſind, nicht einmal mehr trugen.
Die Zerſtörung des Forts San Carlos iſt alſo auch in rein
techniſcher Hinſicht nichts weniger als eine kriegeriſche Bravour-
that! Wird doch dem Tag von anſcheinend ſachkundiger Seite
geſchrieben

Wenn dem Kommodore Scheder durchaus daran gelegen iſt,
mit dem Panther auf die Bai von Maracaibo zu gelangen, ſo
wird er jetzt mik der Vineta einfach bis an den Rand der
Barre gehen, von wo aus er vorausſichtlich mit ſeinen
ſchweren Geſchützen aus ſicherſter Entfernung das
Fort mit wenigen Granaten in Trümmer legen
kann.

Aus „ſicherſter Entfernung“! Welche Rettung der
deutſchen Ehre“! Bravo! Vinetal
Die einzige bisher eingegangene amtliche Meldung über die

Ereigniſſe in Maracaibo lautet, der Nordd. Allg. Zeitung
zufolge:

„Der Kommandant von S. M. S. Falke telegraphiert unter
dem 22. d. M. aus Curaçao, daß nach einer ihm dorthin zu-
gegangenen zuverläſſigen Mitteilung aus Maracaibo S. M. S. S.
Vineta und Panther am 21. d. M. das Fort San Carlos in
Brand geſchoſſen und zerſtört haben. Nach dem B. T. ver-
mutet man, daß dem Bombardement des Forts etwa folgender
Sachverhalt zu Grunde liegt: Anſcheinend hat der Panther,
um die Umgehung der Blockade durch die Venezolaner zu
hindern, in die Bucht von Maracaibo eindringen
wollen und iſt dabei von dem den engen Eingang
zu dieſer Bucht ſperrenden Fort San Carlos beſchoſſen worden.
Er hat darauf ſeinerſeits das Fort unter Feuer genommen,
aber wegen des ſeichten Waſſers und der Enge der Paſſage,
die ſeine Manövrierfähigkeit behinderte, die weitere Beſchießung
aufgegeben und die Vineta zu ſeiner Unterſtützung herangeholt.
Beide Schiffe haben dann das Fort beſchoſſen. Die Gazelle
kann entgegen den anders lautenden Meldungen der Newyorker
Telegramme an dem Gefecht nicht teilgenommen haben, da
ſie nach Ausweis der Schiffsbewegungsliſte ſich zur Zeit der
Beſchießung des Forts nicht vor Maracaibo aufgehalten hat.
Aus Newyork meldet der Lok.-Anz.: Die deutſchen Kriegsſchiffe
ſetzten Freitag das Bombardement gegen das Fort San Carlos
fort. Das Feuer hielt den ganzen Tag über an. 12 Venezolaner
wurden getötet, 15 verwundet. Gegen Schluß des Kampfes
demolierte eins Granate von der Vineta eine ganze Baſtion
von San Carlos mit allen Geſchützen darauf. Mehrere
Granaten flogen über das Fort und ſetzten Häuſer auf dem
Lande in Brand. Unter den Einwohnern von San Carlos
brach eine Panik aus und die meiſten flohen ins Jnnere.

Eine ſehr ſcharfe Beurteilung findet das Vorgehen der
deutſchen Kriegsſchiffe in der nordamerikaniſchen Preſſe. Die
New-Yorker World verlangt, Amerika ſolle Vorſtellungen in
Berlin erheben. New York Times erklärt, die Beſchießung
von San Carlos ſei beinahe dem Schießen auf eine Parlamentär-
flagge gleich. Tribune ſchreibt, das Bombardement ſei lediglich
der Laune und dem Uebereifer eines Geichwaderchefs zuzu
ſchreiben, der desavouiert werden müſſe. Sun ſpricht davon,
daß das Abkommen mit den Vereinigten Staaten gebrochen
ſei, und der Herald erklärt, daß infolge der Machenſchaften
Deutſchlands nunmehr jeder einſehen müſſe, daß die Erhöhung
der amerikaniſchen Seemacht notwendig ſei.

Nenn Jahr Gefängnis wegen Kaiſerbeleidigung. Das
Koblenzer Kriegsgericht verurteilte einen Soldaten der
2. Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 68 wegen Kaiſer-
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e gren efängnis. Der Verurteilte hat Berufung ein
gelegt.

Zum Selbſtmord des Landrats von Willich in Birn
baiin wird in der Staateb. Ztg. darauf hingewieſen, daß
Willich der Verfaſſer oder Jnſpirator von Artikeln gegen
Bündler Major a. D. Endell geweſen zu ſein ſcheine. In der
Berl. Ztg. iſt die Rede von einem Disziplinarverfahren gegen
Willich, das mit dem Fall Endell zuſammenhänge.

Der Aerzteſtreik in Gera hat mit einer Niederlage des
Aerztevereins geendet. Am Donnerstag fand eine Sitzung des
Vorſtandes der TextilBetriebs- Krankenkaſſen ſtatt, in der ein
Vertrag mit vier Gerger, dem Aerzteverein nicht angehörenden
und zwei auswärtigen Aerzten auf die Dauer von fünf Jahren
abgeſchloſſen wurde.

Obermaurer. Die Arbeiter der Staats- Werkſtätten werden
jetzt mit Titeln abgeſpeiſt, das iſt die neueſte Blüte preußiſcher
Sozialreform. So wurde am Montag in den Spandauer
Staats- Werkſtätten in einer Sitzung der Arbeiterausſchüſſe
der ſechs techniſchen Jnſtitute mit einem Kommiſſar des
Miniſteriums, einem Major aus Berlin, eine Einigung über
die Einführung folgender Titel für Arbeiter aus den Spandauer
Staats Werkſtätten herbeigeführt: Statt Mechaniker 1. und
2. Klaſſe: Mechaniker und „Feinmechaniker“, ſtatt „Handlanger“
und „gewöhnlicher Arbeiter“ „Verwaltungs- und Depotarbeiter“;
ſtatt „Gärtner 1. und 2. Klaſſe“ Gärtner und Obergärtner
ſtatt „Maurer 1. und 2. Klaſſe“: Maurer und Obermaurer!!

Wichtige Reformen im Poſtweſen. Die Auszeichnungen,
wie ſie vom Kaiſer kurz vor Weihnachten den Unterbeamten der
Reichs Poſt und Telegraphen Verwaltung verliehen worden
ſind, ſind jetzt bis auf vereinzelte Ausnahmen vollſtändig durch
geführt. Den Titel Ober-Poſtſchaffner, Ober-Briefträger oder
Ober-Leitungs-Aufſeher haben die Beamten in gehobener Dienſt-
ſtellung erhalten, ſoweit dieſe Unterbeamten in ihrer Stellung
beſtätigt ſind. Es iſt in Ausſicht genommen, denſelben Titel
auch bewährten Unterbeamten in nicht gehobener Stellung nach
Vollendung einer längeren tadelfreien Dienſtzeit zu verleihen.
Für dieſe Zeit hat das Reichspoſtamt einen Dienſt von 35 Jahren
in Ausſicht genommen. Sämtliche Unterbeamte mit dem Prä-
dikat Ober haben den Stern und die vierfache Schleife am
Kragen erhalten, wie ſie ſchon früher üblich war. Ganz un-
abhängig davon ſind die neu eingeführten goldenen Schulter-
Plattſchnüre. Dieſe werden den etatsmäßig angeſtellten Unter
beamten bei tadelfreier Führung nach einer Geſamtdienſtzeit
von 15 Jahren verliehen. Hat der Dienſt nicht während der
ganzen Zeit bei der Reichspoſt- und Telegraphenverwaltung
ſtattgefunden, ſo müſſen die letzten fünf Jahre in der Stellung
als vollbeſchäftigter Poſt oder TelegraphenUnterbeamter zu
gebracht ſein. Die SchnlterPlattſchnüre werden am Dienſtrock
und an der Sommerlitewka getragen etc. etc.

Den Hiſtorikern ſpäterer Geſchlechter werden dieſe verſchiedenen
Hebungen, Sterne, Schleifen und Plattſchnüre wertvolles Ma-
terial zur Beurteilung des Staates der Sozialreform bieten.

Der Mord im Hafen von Athen. Am Freitag begann
vor dem Marine- Kriegsgericht in Wilhelmshaven die Ver-
hundlung gegen den Matroſen Kohler, der ſeiner Zeit in Athen
an Bord der Lorelei einen Raubmord begangen hat. Jm Ver-
laufe der Verhandlungen ſtellte der Verteidiger den Antrag,
den Angeklagten auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen.
Der Gerichtshof lehnte jedoch den Antrag ab, da er der Ueber-
r ſei, daß der Angeklagte zur Zeit der That geiſtig ge
und war.

Ein Offizier über Soldatenmißhandlungen. Die libe
rale Augsburger Abendztg. bringt eine ſehr bedeutungs-
volle Zuſchrift aus Offizierskreiſen, in welcher die Schuld
für die noch immer vorkommenden Soldatenmißhandlungen den
unteren Kommandoſtellen zugeſchoben wird. Dieſen „wolle“ es
oft nicht gelingen, den Mannſchaften über Rechte und Pflichten
der Vorgeſetzten bezw. Untergebenen ſo viel Verſtändnis beizu-
bringen, daß jeder Mann darüber klar ſei, wie er ſich zu ver
halten habe, wenn er „einem verrückten oder gemeinen Ver-
langen“ eines Vorgeſetzten gegenüber ſteht. Der Einſender
knüpft an die Rendsburger Vorgänge an und bemerkt dazu,
daß der Untergebene in einem ſolchen Falle nicht nur den Ge
horſam verweigern muß, ſondern auch paſſiven oder, in Not
wehr, ſogar aktiven Widerſtand leiſten darf. Beſonders wird
getadelt, daß im Unterricht oft äußerſt vorſichtig um das Be
ſchwerderecht herumgegangen werde, während die Mannſchaft
erfahren müſſe, daß ein Peiniger unbedingt geſtraft wird und
ſchonungslos anzuzeigen ſei.

Sogenannte „Hunzer“ ſeien im Jntereſſe der Armee möglichſt
ſchnell zu beſeitigen und auf Soldaten ſolle man einwirken, da
mit ſie ſich weder eine entehrende Behandlung, noch körperliche
oder ſeeliſche Mißhandlungen bieten laſſen.

Parterre zu verdoppeln. Hier galt's jetzt, dieſe zu zeigen, ſie
zu nennen, wenigſtens einen mußte man kennen! Der eine
erkannte Herrn Alaudet, den Biſchof von Marſeille, wenn mir
recht iſt, der andere den Obern von Saint-Denis, ein dritter
Robert von Leſpinaſſe, den Abt von Saint-Germain des Pres,
dieſen liederlichen Bruder einer Maitreſſe Ludwigs des Elften:

alles das wurde mit vielen verächtlichen und häßlichen
Worten zum beſten gegeben.

Namentlich die Studenten läſterten. Das war ihr Tag, ihr
Narrenfeſt, ihre Saturnalie, die alljährliche Orgie der Baſoche“)
und der Univerſität. Keine Schändlichkeit, die an dem Tage
nicht recht und geheiligt war. Und da gab es ja auch tolle
Gevatterinnen in der Menge Simone Quatrelivres. Agnes
la Gadine, Roſine Piedebou. Konnte man da nicht wenigſtens
fluchen nach Belieben und ein bißchen den Namen Gottes
läſtern, an einem ſo ſchönen Tage, in ſo guter Geſellſchaft von
Geiſtlichen und Freudenmädchen? Daher fehlte es an ihnen
nicht, und mitten in dieſem Getobe gab es kein entſetzlicheres
Kunterbunt von Läſterungen und Schändlichkeiten, als das
dieſer entfeſſelten Zungen, dieſer Schreiber- und Studenten-zungen, die das ganze Jahr hindurch von der Furcht vor dem

heißen Eiſen des heiligen Ludwig im gehalten wurden.
Armer Sankt Ludwig Welchen Hohn bereitet man Dir in
Deinem eigenen Juſtizpalaſte! Jeder von ihnen aus der Zahl
der Neuangekommenen hatte ein ſchwarzes oder graues eder
weißes oder violettes Prieſtergewand aufs Korn genommen.
gern Frollo von Molendino aber hatte, als Bruder einesVr idiakonus, ſich kühn an das rote gemacht und brüllte aus
Leibeskräfen, ſeine frechen Augen auf den Kardinal heftend:
„Cappa repleta mero!“

Alle dieſe Einzelheiten, welche wir hier zur Erbauung des
Leſers enthüllen, waren dermaßen von dem allgemeinen Spek-
takel übertönt, daß ſie verhallen, ehe ſie zur reſervierten Tri-
bühue gelangten; auch wäre der Kardinal wenig davon getroffen
worden, ſo ſehr waren die Zügelloſigkeiten jenes Tages den
Sitten angemeſſen. Es war übrigens eine ganz andre, in ſeinem
bedenklichen Antlitze ſichtbare Sorge, die ihm auf dem Fuße folgte

e de hof der Schreiber des Pariſer Par
nlanne Du weinſchwerer Chorrock!
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und faſt zu gleicher Zeit die Tribüne mit ihm betrat das war
die flandriſche Geſandtſchaft.

Nicht als ob er ein tiefblickender Staatsmann war, und die
Heirat ſeiner Frau Kouſine Margarete von Burgund mit ſeinem
Herrn Kouſin Karl, dem Wiener Kronprinzen, als eine Sache
von möglichen Folgen betrachtete, nein: wie lange die Schein-
freundſchaft zwiſchen dem Herzoge von Oeſtreich und dem
Könige von Frankreich dauere, wie der König von England die
Verſchmähung ſeiner Tochter aufnehmen würde, das be-
unruhigte ihn ein wenig, und er ließ ſich jeden Abend das
königliche Gewächs von Chaillot ſchmecken, ohne zu ahnen, daß
einige Flaſchen vom nämlichen Weine (freilich vom Doktor Coie-
tier ein klein wenig ſtärker gemacht), die von Ludwig den Elften
in aller Herzlichkeit Eduard dem Vierten dargebracht wurden,
eines ſchönen Morgens Ludwig von Eduard befreien ſollten.
„Die ſehr ehrenwerte Geſandtſchaft des Herrn Herzogs von
Oeſtreich brachte dem Kardinal keine dieſer Sorgen, aber ſie
beläſtigte ihn von einer andern Seite. Es war in der That
etwas hart, und wir haben ſchon auf der erſten Seite dieſes
Buches ein Wort davon geſprochen, daß er, Karl von Bourbon,
genötigt war, unbekannte Bürger zu bewillkommnen und feſt-
lich zu bewirten; er, der Kardinal, Schöppen:; er, Franzoſe und
fröhliche Geſellſchafter, flamländiſche Bierſäufer und dazu
vor allen Leuten! Das war ſicherlich eine der läſtigſten Heuche-
b welchen er, dem Könige zu lieb, jemals ſich unterzogen
jatte.

Er wandte ſich alſo mit der höchſten Anmut (ſo verſtand er
ſich darauf) nach der a als der Thürhüter mit ſchallender
Stimme: „Die Herren Geſandten des Herrn Herzogs von Oeſt-
reich rief. Es braucht kaum geſagt zu werden, daß der Saal

s ebenſo machte.
Nun kamen, zwei und zwei, mit einer Würde, die mitten unter

dem ausgelaſſenen geiſtlichen Gefolge Karls von Bourbon kon-
traſtierte, die achtundvierzig Geſandten Maximilians von Oeſt
reich, an der Spitze der hochwürdige Pater in Gott, Johann,
Abt von Saint Bertin, Kanzler des goldenen Vließes, und
Jakob von Goy, Herr Dauby, der würdige Landvogt von Gent.
Jn der Menge trat tiefes Schweigen ein, hier und da von
unterdrücktem r beim Anhören all dieſer abſurden Namen
und bürgerlichen Titel unterbrochen, die jede dieſer Perſönlich-
keiten unbeirrt dem Thürhüter angab, der dann Namen und
Titel bunt durcheinander und ganz verſtümmelt in die Menge

hineinwarf. Da kamen Meiſter Loys Roelof, der Schöppe der
Stadt Löwen; Herr Clays von Etuelde, Schöppe von Brüſſel
Herr Paul van Baeuſt, Herr von Voirmizelle, der Präſident
von Flandern Meiſter Johann Coleghens, der Bürgermeiſter
der Stadt Antwerpen; Meiſter Georg de la Moere, erſter Schöppe
des Gerichtshofes der Stadt Gent; Meiſter Gheldolf van der
Hage, erſter Schöppe beim Erbſchaftsgericht genannter Stadt
und der Herr von Bierbeque, und Johann Pinnock, und Johann
Dymaerzelle uſw. uſw. uſw. Gerichtsvögte. Schöppen, ürger-
meiſter; Bürgermeiſter, Schöppen, Gerichtsvögte, alle hölzern,
ſteif und gezwungen, in ihrem Sonntagsſtaate von Sammet
und Damaſt, die Köpfe in ſchwarze Sammetbaretts mit dicken
Quaſten aus cypriſchen Goldtreſſen gehüllt: echte flamländiſche
Köpfe jedoch würdige und ernſte Geſichter, von der Sorte
derer, wie ſie Rembrandt ſo mächtig und ernſt auf dem dunkeln
Grunde ſeiner Nachtrunde hervortreten läßt; Perſonen, welche
es alle auf der Stirn geſchrieben trugen, daß Maximilian von
Oeſtreich Grund hatte, „platterdings“, wie ſein Manifeſt ſagte,
„auf ihre gute Geſinnung, Tapferkeit, Erprobtheit, Ehrenfeſtig-
keit und Gutwilligkeit“ zu vertrauen.

Einer machte jedoch eine Ausnahme Es war ein feines, kluges
liſtiges Geſicht, eine Art Affen- und Diplomatengeſicht, welchem
der Kardinal auf drei Schritte entgegenging und eine tiefe Ver
beugung machte, und das ſich ſchlechtweg nur „Wilhelm Rym,
Rat und Penſionair der Stadt Gent“ nannte.
Wenige Leute wußten damals, was es mit dieſem Wilhelm

Rym auf ſich hatte. Er war ein ſeltenes Genie, das zur Zeit
einer Revolution mit Glanz auf der Oberfläche der Ereigniſſe
erſchienen wäre, das aber im fünfzehnten Jahrhunderte zu ver
ſteckten Jntriguen gezwungen war, und ſich genötigt ſah, „in
Minen zu leben“, wie der Herzog von Saint Simon ſagt.
Uebrigens wurde er auch als der erſte „Minengräber“ Europas

eſchätzt, der vertraulich mit Ludwig dem Elften geheime Pläne
chmiedete, und oft die Hand in des Königs verſteckten Hand

lungen hatte. Alles das war dieſem Haufen ganz unbekannt,
den die Aufmerkſamkeiten des Kardinals gegen die erbärmliche
Figur eines flamländiſchen Schultheißen in gerechte Berwunde-
rung ſetzten.

(Fortſetzung folgt.)
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als man an den deutſchen Kriegsgerichten noch die nicht
Ohrfeigen und die nichtkränkenden Beleidigungen

gelten läßt!

Ausland.
Belgien. Der Alkoholismus iſt in Belgien leider ſo

verbreitet, daß er zu einer öffentlichen Kalamität geworden iſt.
Die Organiſierung der Arbeiterklaſſe wird durch den weitver
breiteten Schnapsteufel ſehr gehemmt, ſo daß die belgiſche Ar
beiterſchaft, und zwar politiſche und gewerkſchaftliche Vereine,
ſich wiederholt eingehend mit der Frage des Alkoholismus be
ſchäftigt haben. Die Gewerkſchaften von Brüſſel haben das
Thema in einer Reihe Verſammlungen behandelt und ſchließlich
folgende Forderungen aufgeſtellt: Der Staat hat alle Privat
raffinerien und Fabriken aufzukaufen; er erhält das ausſchließ-
liche Monopol für die Produktion und den Verkauf des Alko
hols. Die Geſetzgebung hat jährlich die Höhe der Grade feſt
zuſtellen, welche der gereinigte Alkohol haben muß, und iſt die
ſelbe jährlich um einige Grad herabzuſetzen. Der Privatinduſtrie
bleibt die Deſtillation und der Verkauf des denaturierten Alko-
hols zu Jnduſtriezwecken vorbehalten derſelbe darf durch keiner-
lei Steuern belaſtet werden. Der Verkauf und die Konſumation
von Alkohol iſt während der Arbeit in den Fabriken verboten,

England. Jn dem Hochverrats-Prozeſſe gegen
den Oberſten Lynch führte der Verteidiger aus, daß ein
engliſcher Unterthan, welcher ſich freiwillig in einem fremden
Staate naturaliſieren laſſe in der Zeit eines Krieges gegen
diefen Staat, nicht mehr als engliſcher Unterthan angeſehen
werden könne. Lynch könne daher nicht wegen Hochverrats an
geklagt werden; wenn der Gerichtshof ihn jedoch noch als
britiſchen Unterthan anſehe, müſſe ihm in Auſtralien, wo er
geboren ſei, der Prozeß gemacht werden. Der General-
Staatsanwalt erwiderte, Lynch habe offenkundige Hochverrats-
Handlungen begangen, bevor er den Naturaliſationsbrief er
halten haben konnte. Die Kriegserklärung hätte jeden eng-
liſchen Unterthan abhalten müſſen, mit den Feinden des
Königs Vereinbarungen zu treffen. Die Leiſtung des
Naturaliſationseides von ſeiten Lynchs ſei an ſich ſchon eine
Handlung des Hochverrats geweſen.

Der Prozeß endete mit der Verurteilung des Oberſten Lynch
zum Tode.

Oeſtreich. Das Abgeorduetenhaus lehnte die An
träge der klerikalen Parteien auf Aenderung der Geſchäfts
ordnung ab.

Spanien. Große Waffen- und Munitionsvorräte,
die für die Karliſten beſtimmt waren, wurden von der Gen-
darmerie in Valencia aufgefunden.

Amerika. Das Schickſal eines Geſchenkes Wil-
helms II. Die Frankf. Ztg. meldet aus New-York: Jn
Waſhington geht das Gerücht, das Staatsdepartement habe die
deutſche Regierung erſucht, die Statue Friedrichs des Großen,
die von der Kriegsakademie aufgeſtellt werden ſollte, vorläufig
zurückzuhalten, da der Platz infolge Ausſchachtungsarbeiten für
längere Zeit in ſchlechter Verfaſſung ſei.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Die Lage des
Sultans iſt nach wie vor ſehr ernſt, obwohl in den letzten
Tagen verſchiedene „Siege“ der Regierungstruppen gemeldet
wurden. Der Prätendent iſt aber noch aus keiner ſeiner
Poſitionen herausgedrängt worden.

Provinzielles.
Weißenfels. Den Tod durch Verbrühung mittels

heißen Dampfes, der einem Dampfrohr entſtrömte, nachdem
der Ventilſtutzen herausgeflogen war, erlitt der Heizer Rein
hold Brumme in der neuen Strohſtofffabrik von Dittrich.
Der Unglückliche iſt Vater von fünf Kindern und ſtarb in der
Halleſchen Klinik.

Zeitz. Am Donnerstag verurteilte das Landgericht Naum-
burg die Witwe Fützke aus Rasberg wegen Beamtenbeleidigung
zu ſechs Monaten Gefängnis. Dagegen wurde eine hier wohnende
Ehefrau von der Anklage der Kuppelei freigeſprochen. Die
hieſige Firma G. Heſſelbarth war von ihrem Reiſenden, dem
Kaufmann Rudolph in Gera, um 2500 M. geſchädigt worden.
Wegen Unterſchlagung wurde R. zu 1 Jahr 6 Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Eisleben. Das letzte zur Verbreitung gelangte Flugblatt
an die Mansfelder Bergleute erregt nachträglich den Zorn des

Bergboten und der Eisl. Ztg. Jn einem Artikelchen, der ſeiner
konfuſen Logik nach aus der Feder Arendts ſtammen könnte,
wird geſagt, die Sozialdemokratie ſei „ohnehin mitſchuldig an
der Notlage des Mansfelder weil ſie die Doppel
währung und den Kupferzoll bekämpfe. Auf dieſen vollendeten
Unſinn einzugehen, lohnt ſich nicht. Es mag nur konſtatiert
werden, daß das Blatt indirekt durch die Notiz eingeſteht, daß
ſich die Bergleute in einer Notlage befinden,

Räumungs- Ausverkauf

n J e t 43 4 r

obwohl das

nenee t

auf eMark und nach der Notlage derBergleute c ehamſtert worden ſind. Von einer Not
lage der Gewerkſchaft zu ſprechen, iſt geradezu frech. Sie
könnte anſtändige Löhne zahlen, wenn ſie nur wollte.

Eisleben. Erhängt hat ſich Donnerstag früh in ſeiner
Wohnung der Bergmann Hermann Schüller. Er hatte ſich
an einem 15jährigen Mädchen vergangen.

lbra. Die ntreuungen Rendanten Bruns ſind
durch Entdeckung einer neuen Fälſchung auf 22 500 M. an
Swasſen. Möglicherweiſe ſind auch die Hypotheken nicht in

rdnung.
Sangerhauſen. Durch niedergehendes Geſtein verſchüttet

und am Arm verletzt wurde der Arbeiter F. Hager aus
Uftrungen in einem Schacht des Krumſchlachtthals bei Rottle

erode.
Nordhauſen. Erſchoſſen wurde hier ein wütend ge

wordener Ochſe, der ſich freigemacht hatte und durch mehrere
Straßen geraſt war, wobei er den Rentier Ließ zu Boden ge
worfen hatte, ſo daß der Mann das Schlüſſelbein brach und
eine ſo ſchwere Körperverletzung davontrug, daß er bald darauf
verſtarb. Auch andere Perſonen wurden durch das wütende
Tier verwundet und ein ſchleunigſt vom Fahrer im Stiche ge
laſſenes Rad wurde von ihm zertrümmert.

Wippra. Der neue Bürgermeiſter des Städtchens, der frei
ſinnige Landwirt Becker, iſt vom Landrat noch nicht beſtä-
tigt worden, obwohl die Wahl bereits im Dezember erfolgte.
Der Landrat iſt ein Herr v. d. Recke und gehört der Familie
des gleichnamigen Regierungs- Präſidenten in Merſeburg an.

Wittenberg. Zur Agitation. Die von den hieſigenGenoſſen unlängſt vorgenommene Volksblatt- Agitation hatte
zwar nicht den erwarteten Erfolg; dennoch gelang uns wiederum
ein guter Schritt nach vorwärts. Auch zur politiſchen Organi-

gewannen wir einige Mitglieder. Der Sozialdemokratiſche
erein beſchloß deshalb, den Verſuch mit erneuten Kräften zu

wiederholen, und fordern wir deshalb die Genoſſen auf, ſich
recht rege bei der Werbung neuer Abonnenten zu beteiligen.
Genoſſeu! Auch unſere Gegner fühlen die Schwere des kom-
menden Kampfes. Keiner der alten Kandidaten hat wieder
angenommen. Die Konſervativen haben den Direktor der land-
wirtſchaftlichen Winterſchule, Dr. v. Spillner, die Freiſinnigen
den Stadtrat Sichler aufgeſtellt. Unſer Kandidat iſt bekannt-
lich Gen. Fritzſch-Berlin. Es gilt nun vor allen Dingen, das
Volksblatt zu ſtärken. Angeſichts der Zahl der ſozialdemo-
kratiſchen Wähler kann noch gar mancher geholt werden.
Darum auf zum Kampf!

Wittenberg. Nachklänge zum Maurerſtreik. Am
20. d. M. ſtanden die Maurer Petermann, Poppe, Rößler,
Noack und Anders vor Gericht, angeklagt des Vergehens gegen
8 153 der Gew.-Ordnung. Als Zeugen fungierten die Maurer
Rehfeld, Vater u. Sohn, und Lerm. Die Verteidigung hatteGen, Wolfg. Heine übernommen. Die Angeklagten ſelten am

27. Juni v. J. (zur Zeit des Maurerſtreiks) auf der Dobiner
Chauſſee den Zeugen aufgelauert und ſie bedroht und verfolgt
haben. Aber all die Bedrohungen und Verfolgungen verfielen
in nichts; aus den Be wurden Entlaſtungszeugen, ſo daß
Amtsanwalt Dr. Schirmer ſelbſt Freiſprechung beantragte.
Gen. Heine plaidierte in kurzen Worten natürlich ebenfalls für

reiſprechung. Das Schöffengericht ſchloß ſich dem an. Den
Schlußeffekt bildete eine kleine Feier bei Gen. Otto, Reſtaurant
ur Einigkeit, allwo man ſich dahin einigte, daß die 3 Be(Ent)ſaſtun szeugen in den Maurervekband aufgenommen werden,

und feierlichſt verſprachen, ihre Sache künftighin beſſer zu
machen. Tableau!

Wittenberg. Die vereinigten Korbmachergeſellen
veranſtalten nächſten Sonnabend (24.) im Gaſthof zum goldenen
Stern ein Vergnügen, beſtehend aus Konzert, Theater und
Ball.“ So leſen wir in bürgerlichen Blättern und erinnern
uns der vielfachen Verſuche, die hieſigen Korbmacher ihrer
traurigen Lage (11ſtündige Arbeitszeit und 1018Mart Wochenlohn) zu entreißen. Wir wünſchen lebhaft,
daß den Korbmachern bei ihrem Feſt ein Stern aufgeht, wenn
es auch kein goldener wäre.

Wittenberg. Der Arbeiter Radfahrer Verein
Sturmvogel, bereits vor längerer Zeit hier gegründet, iſt
in gutem Wachstum begriffen; die Verſammlungen finden jeden
Dienstag nach dem erſten bei Gen. Adler, Reſt. Jnternational,
Jüdenſtraße, ſtatt, woſelbſt auch jederzeit Aufnahmen vollzogen
werden. Der Beitrag beträgt monatlich 35 Pf., wobei die Mit
glieder gegen Unfall verſichert ſind. Mögen es die hierorts
gerade zahlreichen Arbeiterradfahrer immer mehr erkennen, daß
es ihre Pflicht iſt, zuerſt ihrem Vereine anzugehören.

Wittenberg. Arbeitsloſen Unterſtützung beimFabrikarbeiterverbande. Da der Verband in ſeiner
Urabſtimmung die Einführung der Arbeitsloſen Unterſtützung
mit knapper Majorität abgelehnt hat, ſo beſchloſſen die hieſigen
Mitglieder, dieſe ſelbſt einzuführen. Bei der Urabſtimmung
waren bekanntlich nur 3 gegen die Einführung. Es wurde nun
eine Kommiſſion gewählt, welche die Vorarbeiten erledigen ſoll,
und ſoll alsdann die nächſte Verſammlung, woſelbſt auch ein
kleines Referat gehalten werden ſoll, endgiltig beſchließen.Wir bitten die Kollegen, die Sache eifrig zu diskutieren, viel
leicht gelingt es auch bei dieſer Gelegenheit, mehrere Neuauf-
nahmen zu machen.

Ans dem Veiche.
Neuſtadt (Oberſchleſien). Verſchimmeltes Brot hat

der Bäckermeiſter Willecke längere Zeit hindurch in aufge-
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dem Br zwarn 4 Pfund aufge s ausiſchmaſch hergeſtellte Brot hat er dann an ſeine Kunden ver
kauft. Die Strafkammer in Neuſtadt hat ihn wegen Vergehens
gegen das Nahrungsmittelgeſetz zu 400 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Er hatte eingewendet, daß ec von dem alten Schwarz und
Weißbrot die verſchimmelten Teile vor dem Einweichen weg
z aniten habe. Das Gericht legte aber auf dieſen Einw

e

zo
inen Wert, da der Schimmel häufig das ganze Brot duren hat. Die von dem Angeklagten gegen das Urteil 5

gelegte Reviſion wurde vom Reichsgerichte als unbegründet
verworfen.4 Dresden. Rechtsanwalt Dr. Bernhardt wurde ver
e Die Verhaftung ſei auf Zeugenbeeinfluſſung zurückzu-
ühren; auch ſpricht man von Erpreſſungen.

Altenburg. Der Bahnhofsvorſteher Schubert iſt
wegen bedeutender im Amte begangener Unterſchlagungen ver
haftet worden. Der Fall erregt am Orte großes Aufſehen.

Hanau. Jn Flammen ſteht ſeit geſtern nachmittag die
rmmijnsrit The Denlup Tyre u. Co. Die Fabrik iſt rettungs
os verloren.
Oberhauſen. Die Schwurgerichts- Verhandlung

gegen Terlinden findet, wie jetzt feſtgeſtellt, im zweiten
Drittel des Monats März hier ſtatt. Für die Verhandlung
ſind 11 Tage angeſetzt.

Vermiſchtes.
Studentenunruhen fanden auch in der e

im Pariſer Quartier latin ſtatt, obwohl ein gewaltiges Polizeiaufgebot auf den Beinen war. Die Kundgebungen chteten ſich

gegen einen unbeliebten Medizinprofeſſor.
Nener Vulkanausbruch. Aus St. Vincent wird vom

23. Januar gemeldet: Geſtern mittag erfolgte ein neuer Aus-
bruch des Souffriere. Man ſah glühende Feuermaſſen auf-
ſteigen, die ſich im Kreiſe drehten, gefolgt von einer tiefſchwarzen
Rauchwolke, die auf der ganzen Jnſel ſichtbar war. Es folgte
dichter Aſchenregen, der beſonders in Chateau bel air großen
Schaden anrichtete.

Das wiederhergeſtellte Venedig. Der Gemeinderat
bewilligte außer dem für den Wiederaufbau des Glockenturms
bereits ausgeworfenen Betrage von 500000 Lire einen Kredit
von 350000 Lire, um gemeinſam mit der Regierung zu denKoſten für die Wiederherſtellung der Kunſtdenkmäler der Stadt
beizutragen. Der Bürgermeiſter erklärte, die Schäden würden
leicht zu beſeitigen ſein, die Arbeiten ſeien bereits gut vor
geſchritten. Die im Auslande verbreiteten ungünſtigen Gerüchte
über den allgemeinen Zuſtand der Bauwerke der Stadt ſeien
völlig grundlos.

Niedergebrannt iſt in Compiègne (Frankreich) die Mon-
tierungskammer des 5. r 7 Der Schaden iſt
bedeutend ein Offizier und zwei Dragoner wurden bei den
Rettungsarbeiten verletzt.

Eiſenbahnunglück. Jn der Nähe von Angers ſtieß der
von Paris kommende Ervreßzug mit einem Güterzuge zu-
ſammen. Der Ervteßzug fuhr mit einer Geſchwindigkeit von
85 Kilometern, ſo daß der Anprall überaus heftig war. Der
Lokomotivführer und der Her des Expreßzuges wurden ſo
z getötet, zwei weitere Zugbeamte ſchwer ggiegt Von den

aſſagieren erlitten zehn mehr oder minder ſchwere Ver-
letzungen.

Neues Theater.
Flachsmann als Erzieher von Otto Ernſt fand wieder

eine gute Aufnahme, die vor allen Dingen auf das Konto der
trefflichen Aufführung zu ſetzen iſt. Denn es iſt ſchon früher
im Volksblatte darauf hingewieſen worden, daß von Kunſt in
dem Luſtſpiel nichts zu entdecken iſt. Die einzelnen Lehrer-
typen ſind grob ugrhonene Karikaturen; vor allem kann man
nur ein mitleidiges Lächeln haben, wenn Otto Ernſt uns
glauben machen will, daß alle Erlöſung und alle e eezrrt
durch eine hohe Regierung geſchaffen werden könne. Otto
ſoll uns im r Preußen nur den geringſten Schatten
einer ſolchen Möglichkeit nachweiſen.

Geſpielt wurde, wie geſagt, vorzüglich. Der Gaſt, Herr
Ekert, gab den neuen Peſtalozzi Flemming recht gut; etwas
mehr Temperament wäre aber am Platze geweſen. Ausge
eichnet war Herr Hellmuth-Bräm als Schulrat. DerSt uant und Schwindler Flachsmann wurde von Herrn

Neßler vorzüglich charakteriſiert. Die verſchiedenen Lehrer-
und Lehrerinnentypen hatten in den Herren Karl Ekert,
Schneider, Mauthner, Eivenack und Feldmann, ſo-
wie den Damen Bensberg und Maylor vortreffliche Dar-
ſteller gefunden. Herr Deutſchmann, war als Schuldiener
Negendank eine prächtige Figur. Auch die Nebenrollen waren
trefflich beſetzt. Der Geſang des Liedes „Aennchen von Tharau
im zweiten Akte dürfte ſchon etwas harmoniſcher ſein. E. D.

Der heutigen Nummer unſeres Blattes liegt ein Pro
ſpekt der Firma Wilhelm Mull in Lübeck
die Weimarer GeldLotterie bei, worauf die
Leſer hingewieſen werden.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Inventur-Ausverkaut
Besonders viüllige Preise

t kür Seidenstoffe Damentuche Jnuponstoffe Jackets MatinésWVollsatins Loden Waschstoffe Kragen BlousenCheviots Hauskleiderstoffe Kinghams Golf-Capes Costüm- RöckeCrépes Flanelle Blaudrucks Paletots Kinder-LKleidchenFantasiestoffe Sammete Velour-Barchent Costüme Kinder- MäntelBlousenstoffe Besätze Els. Barchent Morgenröcke Knaben- Anzüge
Lakenleinen Unterröcke Knaben- Paletots

J Gckelegenheitskauf: in lSchwarze Kleicler-Lustres, Mohair- und Alpaccastoffe
in glatt und gemustert, theilweise mit Kleinen ganz un bedeutenden Webefehlern.

Weisse Leinen Tischgedecke Rolltücher Strümpfe Bettfedern GHemdentuche Theegedecke Taschentücher Handschuhe Damen- WäscheLouisianatuche Handtücher JSorvietten Anstandsröcke Kinder- Wäsche
Madapolame Tischtücher Inletts Tricottaillen Strickgarne eRenforcés Wischtücher Bettzeuge Schürzen Jagdwesten SDowlas Staubtücher Bettdamaste Tüchoer Normalwüäsche

ifahauf. Tisehtücher, Tafeltücher, Servetten, angitüener, Msohſüoſer,Gelege theitshanf Hohlsaum-Gececke, Gartentisehdecken, Inletts, önterbettdreſſe,

durchwesg nur allerbeste, fehlerfreie Waare, aber Muster, Welche in den Fahren nieht weiter angefertigt worgon.

W

Gardinen Tüll-Deckchen Möbelstoffe Tischdecken Mützen8tores Tüll- Läufer Teppiche Bettdeckem Schirmeh Vitragen Franzen Bettvorleger Schlafdecken Kopf-Chäles sSpachtel- Spitzen Luäuferstoffe Felle Steppdecken Kopf-Tücher SGardinenhalter Linoleumläufer Portièren Roeisedecken Corsets
Jeder am Lager befindliche Gegenetano ist mit jetziger allerbiligster Preisangabe deutlich

versehen, hieräurch wird der Einkauf sehr erleichtert und ist jeder, auch der MHieohtkenner vor
Vertheuerung geschützt.
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Grosse Ulrichstrasse 2223.
T Eingang an der Seitenfront unseres bisherigen Gesohäftshauses.Ronsum- Verein Zeitz. Konsum- Verein zu 17 eitz

In nachſtehenden Geſchäften können die Mitglieder von jetzt ab Waren B z z

c e
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gegen Jleferantemnarken und Vorzeigen der Legitimationskarte erhalten:

a) Backwaren und Mehlartikel.
zei den Bäckermeiſtern: am Schluſſe des 1. Geſchäftsjahres 1902 (Zeitdauer vom 4. Aug. bis mit 30. Sept. 1902).I. r 777 Setenſeſeege

2. ert Doberenz, Fabri tratze g J pfli ch3. Fried. Ackermannm, Weberſtraße. Permögen. er l ſtungen.
4. Emil Krug. Raßberg. e e lb

5. Reinhold Födisehb. Grana. h x zs Ikgor, Zangenberg van An Kaſſenkontroll-Konto Mk. 44.93 1 Per Waren-Konto Mk. 1 326.06
Semgenverg. Waren-Konto 2 236.58 e Ppnto eg Geräte-Konto 6800. Reſervegelder-Kontob) Schnittwaren. eräte-Konto Mieten Konto 51.50in den Geſchäften von Dividenden-Konto (Reinerſparnis) 633.65I. Paul Messow, vorm. Rothmann Co., Kramerſtraße. Z2. Frank Sehneble., Waſſervorſtadt. Sa: Mk. 3081.51 Sa.: Mk. 3081.513. J. JaKobus, Kra merſtraße.

4. Nathan Co., Kramerſtraße- Der e konſtituierte ſich mit 38 Mitgliedern. Eingetreten waren 178, Beſtand am Schluſſe des Ge-
h 5. H. Mendelsohn, Kramerſtraße. ſchäftsjahres 216 Mitglieder.Bei der Griknbeng des Vereins wurden 76 Mk. als Geſchäftsguthaben eingezahlt. Die Geſchäftsguthaben

e c) Schuh waren. hatten ſich demnach um 788.50 Mk. die Haftſummen um 5 340 Mk. vermehrt.Die Haftſummen beliefen ſich insgeſamt auf 6480 Mk.

z. h nd heſtraße Der Umſatz betru5 g während dieſer zwei Monate 7419.43 Mk.2. Gustav BurkKhargts HKramerſtraße- Die Reinerſparnis von 633.65 Mk. wurden als unrereit auf ges
Bemerkt ſei noch, daß augenblicklich dem Vereine ſchon über 600 Mitglieder angehörend) Fleischwaren.

1. Max Ponle, Neumarkt. Zeitz, den 23. Januar 1903.2. M. Weitze, Waſſervorſtadt.e) Schreibwaren, Schulartikel, Bücher, Zeitschriften: Konſum-Verein zu Zeitz eingetr. Gen. mit beſchr. Haftpflicht.
1. Buchhandlung A. Leopoldt, Voi t m 2a

e Der Vorſtand. Hehbhestreit, Klix, Leopoldt.
h e Mädchen aufs Land bei nur guten J 5Kons um Verein zu e San R Bernh. Schindler.die 2. Verkaufsſtelle S er e Theile lein Mädchen estaur ant ern chin e7, eit/
S Bu f o bei 50—55 60 Thaler Lohn geſucht.e Lagerhalter, Die ſich Meldenden müſſen ſtets ihr Sonntag: P. humor. Klavier-Vorträge.

für die erſte noch eine n Buch mitbringen. e r Sehr amüſ ant.Verkäuferin, m vie z Zu zahlreigein Soſnt Jaret frei 54 Thal v

g a aler, 0 u ver-ſofortigen Antritt, geſucht. Offerten im Zeitz, Kalxstr. 5. Wohnung 1. b d Saaleſtr. Wohnung mt teten Kl. Sandberg i8.
Berkag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m b. H) Halle a. S.
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Recht und Rrchtsgefühl.

Jalere der Freiheit des richterlichen Ermeſſens hat ſich für
verſchiedene Kategorien von Vergehungen eine beſtimmte Urteilspraxis herausgebildet, von der her Richter trotz ſeiner Freiheit

nie oder doch faſt nie abweicht. Dieſe Urteilspraxis äußert ſich
vor allem darin, daß zwiſchen „gebildeten“ und „ungebildeten“
Uebelthätern ein Unterſchied inſofern gemacht wird, daß der
„Gebildete“, ſofern die Möglichkeit vorliegt, mit einer Geld
ſtrafe davon kommt, der „Ungebildete“ aber brummen muß.
Gerade in Univerſitätsſtädten ſind derartige Unter-
ſcheidungen, wenn es ſich um nächtliche Ruheſtörungen e.
handelt, ganz an der Tagesordnung. Begeht irgend ein
Student nachts einen Unfug, ſo wird er von der hohen Polizei
nach Vorzeigung ſeiner Studentenkarte freundlichſt entlaſſen
und muß im ungünſtigſten Falle ein paar Mark Strafe zahlen

die natürlich auch noch der Vater des betreffenden jungen
Mannes direkt oder indirekt trägt wird aber ein Arbeiter
bei Begehung eines gleichen Unfugs ertappt, ſo wird er ohneUmſtände in höſlichſter Weiſe auf die Polizeiwache geführt

und zur Sühne für ſein Verbrechen eingeſperr?. Der biedere
Rechtsſinn unſerer Bourgeoiſie urteilt dann in der herkömm-
lichen Weiſe, indem es den Unfug des „gebildeten“ jungen

errn als kleine Thorheit hinſtellt und damit entſchuldigt, daß
ich die Jugend austoben müſſe, während er mit Behagen von

der ſchweren Beſtrafung des jungen Arbeiters Kenntnis nimmt und
ſich in ſittlicher Entrüſtung lang und breit darüber ausläßt, daß
derartige Brutalitäten nicht ſchwer genug geahndet werden können,
um die immer mehr um ſich greifende Roheit der „ungebildeten“Jugend im Keime zu erſticken. Jm günſtigſten Falle aber

ſtellen ſich die ganz rechtlich Denkenden auf den Standpunkt,
daß ſie ſagen: „Ja, woher ſoll denn ein Arbeiter das Geld
nehmen, um ein Strafmandat zu bezahlen außerdem empfindet
ja auch ein Arbeiter angeſichts ſeines geringer ausgeprägten
Ehrgefühls eine Haft- oder Gefängnisſtrafe lange nicht ſo
ſchwer, wie der zartbeſaitete junge Mann der guten Geſell
ſchaft.“ Der Proletarier freilich urteilt anders, er ſieht die
verſchiedene Behandlung als das an, was ſie in Wirklichkeit
iſt, als den Ausfluß einer Klaſſenjuſtiz.

Verweilen wir einen Augenblick bei den Strafen überhaupt.
Eine geſetzlich verhängte Strafe kann einen zweifachen Charakter
haben, erſtens kann ſie nur eine Sühne ſein, welche die be-
leidigte Geſellſchaft über den Beleidiger verhängt, oder aber ſie
kann als Erziehungsmittel gedacht ſein. Der Standpunkt, eine
Strafe als Sühne, alſo Rache zu verhängen, iſt naturgemäß
ein tiefſtehender, roher, auf ihm aber ſteht in der Hauptſache
die Juſtiz unſerer bürgerlichen Rechtspflege. Weit entfernt, in
einem Verbrecher ein Jndividuum zu ſehen, das entweder durch
die traurigen ſozialen Verhältniſſe oder aber durch krankhafte
Störungen ſeines Geiſtes- und Gemütslebens zu ſeinen Hand-
lungen verleitet wurde, erblickt die Bourgeoiſie in ihm eine
Beſtie, die unſchädlich gemacht werden muß. Während man
auf der einen Seite ſtolz auf die Errungenſchaft der
Humanität auf dem Gebiete der Jrrenpflege iſt, behandelt man
auf der anderen Seite eine große Zahl der ebenfalls ſeeliſch
belaſteten Verbrecher nach dem mittelalterlichen Rezept, man
ſchlägt ſie tot oder wirft ſie in Kerker und Ketten. Denn die
einzigen Strafmittel unſerer heutigen Rechtspflege ſind Ge-
fängnis in den verſchiedenen Abarten von Haft, Feſtung, Zucht-
haus und die Todesſtrafe, denn die Geldbußen, wie ſie unſere
Strafgeſetze vorſehen, können in den meiſten Fällen überhaupt
nicht als Strafe angeſehen werden. Das extremſte Straf-
mittel, die Todesſtrafe, iſt nicht nur unſinnig, ſie iſt auch
unſittlich; denn was iſt ſie anders als die gewaltſame Ver
nichtung eines Jndividuums, das ſich durch ſeine oft genug
nicht ſelbſt verſchuldete Handlungsweiſe in Gegenſatz zu
einer herrſchenden Klaſſe geſetzt hat. Wer die Berech-
tigung der Todesſtrafe anerkennt, muß mit logiſcher Not-
wendigkeit auch die Berechtigung des politiſchen Mordes an-
erkennen. Ja, der politiſche Mord hierunter iſt natürlich
nur der wirkliche politiſche Mord zu verſtehen, nicht etwa die
Ermordung irgend eines Mitgliedes eines Herrſcherhauſes durch
ein überſpanntes Jndividuum wird in vielen Fällen noch
eine größere Berechtigung haben, als die Hinrichtung, da er
ſich nach Meinung des Thäters gegen einen Menſchen richtet, der
der Geſellſchaft weit verderblicher iſt, wird oder werden
kann, als eine Perſon, die irgend jemand erſchlagen hat
und deshalb geköpft wird. Was iſt ein politiſcher Mord
anderes als eine Hinrichtung, welche ein einzelner,
noch dazu mit Gefahr des eigenen Lebens vollzieht,
weil ſich kein Geſetz und kein Richter finden. Wird eine Hand
lung etwa ſittlicher dadurch, daß ſich mehrere oben alſo
zur geſetzlichen Hinrichtung eine ganze Klaſſe zu ihrem Voll-
zuge vereinigen Werden die Motive, welche einen einzelnen
zum politiſchen Mord treiben, nicht oft weit ſittlicher ſein, als
jene, welche die Geſellſchaft, d. h. herrſchende Klaſſe, zur Hin-
richtung eines Jndividuums beſtimmen Die Bourgeoiſie freilich
fällt bei derartigen Folgerungen vor ſittlicher Entrüſtung in
Krämpfe und weiſt mit Emphaſe auf die „ewigen Geſetze“ der
Moral hin, welche jeden Mord verdammen. Und dennoch be-
urteilt auch die Bourgeoiſie den politiſchen Mord keineswegs
immer gleichartig; ob derſelbe als „ſittlich“ oder „unſittlich“ an
zuſehen iſt, das hängt ganz von dem Jntereſſe ab, welches die
herrſchenden Klaſſen daran haben. Wäre zur Zeit von Jena,
als der faule preußiſche Staat unter dem Angriffe Napoleon I.
zuſammenbrach, ein Fanatiker auferſtanden und hättel Napoleon
ermordet, die herrſchenden Klaſſen Preutzens hätten ihn als
einen Befreier des Vaterlandes hingeſtellt und gefeiert;
wendet ſich aber die Waffe eines Verzweifelten gegen den
Tyrannen des eigenen Landes, dann gilt er und ſeine That
als verdammungswürdig, denn in dieſem Falle war es ein
Herrſcher von Gottes Gnaden, und an dieſer Jnſtitution
der herrſchendeu Klaſſen darf nicht gerüttelt werden. Da
hat man dann die Wahrheit der „ewigen ſittlichen Geſetze“ der
herrſchenden Klaſſen aller Länder. Eine That wird nicht als
ſolche beurteilt, ſondern nur in Bezug auf die Jntereſſen und
Inſtitutionen der herrſchenden Klaſſen. Und dieſer Art des
„Rechtsgefühles“ entſprechen die Geſetze, entſpricht das geltende
„Recht“.

Jm engſten Zuſammenhang mit den Strafen und dem Straf-
vollzug unſerer Geſetze ſteht das „Begnadigungsrecht“ des
Landesherrn, als kraſſeſte Einrichtung des Klaſſenſtaates. Was

in aller Welt haben „Recht“ und „Gnade“ d. i. Willkür
mit einander zu thun Schließen ſich beide Begriffe nicht von
vornherein völlig aus? Was nützt eine Verurteilung, wenn

ihre Folgen durch den Willen des Landesherrn ganz oder teil-
weiſe wieder aufgehoben werden. Jſt dann eine Rechtſprechung,
wie z. B. bei Beſtrafung des Zweikampfes, nicht eitel Spiegel-
fechterei? Wie eklatant tritt vollends die Willkür des landes-
herrlichen Begnadigungsrechtes bei den verſchiedenſten Gelegen-
heiten Thronbeſteigung, Jubiläum c. hervor Weil jemand
gerade Glück hat, zur Zeit einer ſolchen Gelegenheit ſeine Strafe
zu verbüßen, wird ſie aufgehoben. Was ſind alſo ſolche „Gnaden-
akte“ anders als Akte der reinſten Willkür? Oft iſt auch in
bürgerlichen Blättern von einer notwendigen Reform unſeres
Rechtes, namentlich des Strafrechtes, die Rede. Was aber kann
eine ſolche bringen So lange die heute herrſchenden Klaſſen
und ihre Moral dominieren, kann von einer durchgreifenden
Aenderung des Rechtes, der Rechtſprechung und der Strafarten
keine Rede ſein. Das „Recht“ wird ſtets in klaffendem Wider-
ſpruch zu dem „Rechtsgefühl“ der Majorität des Volkes bleiben
und damit für dieſes ſchlechterdings kein „Recht“, ſondern Ge-
waltakt ſein. Nur eine ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung kann
ein Recht ſchaffen, das wirklich Recht iſt, übereinſtimmend mit
dem „Rechtsgefühl“ des Volkes. h. h.
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Am Bundesratstiſch: Graf v. Bülow Graf v. Poſa-
dowsky, Frhr. v. Thielmann, v. Goßler, v. Tirpitz,
Nieberding, Krätke.

Vor Eintritt in die Tagesordnung verlieſt Vizepräſident Graf
Stolberg-Wernigerode ein Schreiben des Präſidenten,
Grafen Valleſtrem, des Jnhalts, daß er auf Grund
eines ſeine Geſchäftsordnung kritiſierenden Artikels der
Kreuz Zeitung ſein Amt niederlege, da er annehme, daß
dieſer Artikel die Anſchauung der konſervativen Partei wider-
ſpiegele und er ſomit das Vertrauen dieſer Fraktion verloren
zu haben ſcheine, die mit in erſter Linie ſeine Erhebung auf den
Präſidentenſtuhl herbeigeführt habe. (Bewegung.)

Abg. v. Normann (konſ., zur Geſchäftsordnung) erklärt, daß
der angezogene Artikel der Kreuz-Zeitung ohne vorherige Kennt-
nis der konſervativen Partei erſchienen ſei.

Abg. Dr. Sattler (ntl., zur Geſchäftsordnung) wundert ſich
darüber, daß der Artikel eines Blattes zu einem ſolchen Schritt
Veranlaſſung geben könne.

Vizepr. Graf Stolberg erklärt, die Wahl des Präſidenten auf
die Tagesordnung der nächſten Sitzung ſtellen zu wollen.

Abg. Singer (Soz., zur Geſchäftsordnung:) Jn ſeinem
Schreiben hat Herr Graf Balleſtrem ausdrücklich darauf Bezug
genommen, daß die konſervative Fraktion zu den Fraktionen ge-hört, die ihn gewählt und wiedergewählt haben. Zu dieſen

Fraktionen gehört auch die ſozialdemokratiſche. Jch fühle mich
verpflichtet, zu erklären, daß der Herr Graf von Balleſtrem
durch die Präſidialführung bei den letzten Vorgängen unſer
Vertrauen verloren hat. (Lebhafter Beifall bei den Soz.
Bewegung.)

Hierauf ſetzt das Haus die
erſte Beratung des Etats

fort.
Abg. Dr. Oertel (konſ.): Mit den geſtrigen Ausführungen

des Herrn Bebel werde ich mich nicht weiter beſchäftigen. Das
iſt bedenklich; denn wohin ſoll es führen, wenn wir hier nicht
bloß über die Perſon des Kaiſers ſondern gewiſſermaßen mit
dem Kaiſer ſelbſt diskutieren Nach alten Geſetzen der Logik
hat, wie Herr v. Kröcher mit Recht ausführte, der, der ſich
außerhalb der Verfaſſung ſtellt, hier nicht mitzuberaten.
Monarchiſche Staatsform und Perſon des Monarchen laſſen
ſich nur theoretiſch, nicht aber praktiſch trennen. Ein konſer
vativer Mann kann unter Umſtänden dem Monarchen Oppoſition
machen; einer Majeſtätsbeleidigung aber iſt er nicht fähig.
(Heiterkeit links. Sehr wahr! rechts.) Herr Bebel meinte: Bei
uns kriecht alles. Jch weiß nicht, ob er mich dieſer Art der Be-
wegung für fähig hält. (Große Heiterkeit.)

Herrn v. Kardorffs Abrechnung mit dem Bund der Land-
wirte iſt recht milde ausgefallen. Wenn er mich ergrauten
Mann von ſpärlichen Haaren grün nennt, ſo macht das einen
faſt wehmütigen Eindruck. (Heiterkeit.) Jch möchte wirklich, ich
wäre noch grüner, als ich bin. (Heiterkeit.)

Der Rotſtift der Kommiſſion wird beim Etat tüchtig arbeiten
müſſen. Die Beteiligung an der Weltausſtellung in St. Louis
z. B. gehört zu den Dingen, die wünſchenswert, aber nicht not-
wendig ſind. Eine Reichsfinanzreform iſt in dieſer
Legislaturperiode unmöglich; ſie liegt im Schoße der Götter.

Was die äußere Politik betrifft, ſo habe ich nie zu den
Bewunderern unſerer Feſtſetzung in China gehört. Der mit
dieſem Lande abgeſchloſſene Yang-tſe-Vertrag iſt auch von
der Kölniſchen Zeitung als eine Art diplomatiſcher Schlappe
bezeichnet worden. Jm Gegenſatz zu den Gepflogenheiten, wie
ſie bei Normalmenſchen üblich, hat Abg. Bebel die Partei
Venezuelas gegen ſein eigenes Vaterland ergriffen. (Sehr
richtig! rechts.) Jch möchte, daß der Reichskanzler ſich etwas
näher über den Stand der venezolaniſchen An-
gelegenheit äußere. Die Zeitungen erhalten lange
Kabeltelegramme, das Auswärtige Amt weiß von
nichts. (Sehr richtigh) Die Stimmung in England iſt
durch alle Liebens würdigkeiten des Reichskanzlers nicht ver-
beſſert worden. Nach meiner Meinung war der „wildgewordene
Poet“ Dahn und Wildenbruch hätten ſich ihm gegenüber gar
nicht in dichteriſche Unkoſten ſtürzen brauchen auch, als er
zahm war, ziemlich mäßig: maßgebende Perſönlichkeiten waren
allerdings anderer Anſicht. (Heiterkeit.) Die Stimmung der
deutſchen Nation gegen England zur Zeit des Burenkrieges
war kein „Delirinm der Achiver“, wie der Reichskanzler an-
deutete, ſondern der Ausdruck einer berechtigten ſittlichen Ent
rüſtung; wir wären geradezu Hundsfötter verzeihen Sie
den Ausdruck geweſen, hätten wir anders geſprochen. Hat
nicht auch der Herr Reichskanzler als „Oberachivus“ (Heiter-
keit) von einem Granitbeißer geſprochen Hat nicht das be-
kannte Telegramm nach dem Jameſon-Einfall am meiſten dazu
beigetragen, jene gehäſſige Stimmung in England gegen uns
zu erzeugen

Jch komme nun zur inneren Politik. Jch wünſche, daß wir
bald zu der alten Gepflogenheit zurückkehren, den Namen
des Kaiſers in der Debatte nicht zu nennen. Dazu
müſſen aber die Vorausſetzungen auf allen Seiten geſchaffen
werden. Gegenüber den mancherlei programmatiſchen Er-
örterungen, ſpezialiſierten Kritiken an einzelnen Vorgängen
und Parteien kann der Reichstag mit beſtem Willen
nicht ſchweigen (Sehr richtig! b. d. Soz.). Vorgeſtern war
der Eindruck auf unſerer Seite der, daß die Art und
Weiſe wie der Kanzler Angriffe auf die Perſon des Kaiſers
zurückwies, die Hineinziehung dieſer Perſon nicht gehindert ſon-
dern gefördert hat. Die parlamentariſche bürgerliche Linke be
klagt mit Recht dieſe Hineinziehung; die Preſſe der Linken
kolportiert aber nicht nur authentiſch bekannte Reden, ſondern
auch unverbürgte Aeußerungen des Kaiſers, wenn ſie ſie in
ihrem Sinne ausnützen zu können glaubt. Bisher iſt gewiß
nichts geſchehen, was als Verletzung der Verfaſſung angeſehen
werden müßte. Fürſt Bismarck ſagte, das deutſche Volk wolle
weder einen engliſchen Schattenkönig, noch einen franzöſiſchen

Bonapartismus. Mir ganz aus der Seele geſprochen. Aber
der Monarch iſt noch kein Schattenkönig, kann ſeine kraftvolle
Jndividualität durchaus be ätigen, wenn er ſich innerhalb der
Verfaſſung hält. Der König ſoll vielmehr die Seele der
S ſein, nicht aber die Regierung im DieFäden ſollen in ſeiner Hand zuſammenlaufen, er ſoll aber die
Fäden nicht ſelbſt ſpinnen. Jch ſage das rein theoretiſch, ohne
Bezug zu nehmen auf unſere Verhältniſſe. Die Hineinziehun
der Perſon des Monarchen in die Kämpfe des Tages muß au
die Dauer die Feſtigkeit, das Anſehen und die hohe Stellung
des Königtums ſchädigen. (Sehr wahr rechts.)

Der Reichskanzler thut gewiß nicht nur, was ſeines
Amtes iſt, ſondern noch mehr. Aber er mag es nicht übel
nehmen, wenn trotzdem bisweilen eine gewiſſe Sehnſucht nach
dem Fürſten Bismarck Platz greift. Jch glaube beinahe,
manchmal teilt der Reichskanzler dieſe Sehnſucht ſelbſt. Heiter
keit.) Haben doch ſogar die Herren Richter und Schrader er
Sehnſucht Ausdruck gegeben. (Heiterkeit.) Dieſe Sehnſucht be
deutet keine Mißſtimmung gegen die jetzige Regierung, ſondern
nur den Wunſch, daß möglichſt in bismärckiſchen Bahnen ge-
wandelt werde. Wir können Zeiten und Jndividualitäten nicht
ändern, um ſo mehr iſt es unſere Pflicht, an der beſchworenen
und verbrieften Verfaſſung feſtzuhalten. Auf Grund ihrer
werden wir uns mit dem Reichskanzler auseinanderſetzen, ſo
ſcharf wie möglich: aber wir haben es nur mit ihm zu thun
reſp. mit ſeinem Nachfolger, deſſen Amtsantritt noch möglichſt
lange auf ſich warten laſſen möge. (Heiterkeit links.)

Es giebt vielleicht unter meinen Freunden ſolche, die eine
Abänderung des Reichstags wahlrechts ſogar jetzt
wünſchen. Jch gehöre nicht dazu. Die Beſeitigung des Wahl
rechts würde Gefahren heraufbeſchwören, die nur die unerläß-
liche Notwendigkeit rechtfertigen kann und dieſe Notwendigkeit
iſt noch nicht da. Gewundert hat es mich aber, daß der
Reichskanzler gerade jetzt mit dem ſog. „Kloſettgeſetz“ kam.
Das erinnert etwas bedenklich an die Aufhebung des Ver-
bindungsverbots unmittelbar nach dem Scheitern der Zucht-
hausvorlage. Wer ſoll die Koſten des Jſolierraums, des Wahl-
kouverts u. ſ. w. tragen Werden ſie nicht zu unzähligen
Wahlproteſten führen (Lebh. Zuſtimmung bei den Konſerv.)
Mit dem Ziel, der größeren Sicherung des Wahlgeheimniſſes,
ſind wir Konſervativen einverſtanden, mit den Mitteln nicht.
(Bravo! b. d. Konſ.) Mit einer beſounenen Fortführung der
Sozialpolitik ſind wir einverſtanden, dagegen lag kein Grund
vor, die Randbemerkung des Kaiſers hier mitzuteilen (Zu
ſtimmung rechts) dieſelbe muß bei der Bourgeoiſie, die für die
ſozialen Reformen ſchwere Opfer gebracht hat, Mißtrauen er
regen. (Bravo! d. Konſ.) Hier war ein Wort der An-
erkennung am Platze. (Lebh. Zuſtimmung rechts.)

Die Arbeiterſchutzgeſetzgebung iſt nur ein letztes Mittel, um
den ſozialen Verfall zu verhindern. Es muß aber verhindert
werden, daß nicht immer wieder ſelbſtändige Exiſtenzen ins
Proletariat hinabſinken. (Abg. Singer: Wie wollen Sie denn
das machen Es geſchieht ſo wenig für das Kleingewerbe.
Wo bkeibt der Schutz gegen das Ausverkaufsunweſen

Durch die Annahme des Zolltarifs hat man ſich auf Gnade
und Ungnade der Regierung ergeben, weil der rmin des
Jnkrafttretens aus dem Geſetz geſtrichen iſt. Nachdem die
Handelsverträge am 1. Januar nicht gekündigt ſind, ſind wirgegen die Regierung mißtrauiſch geworden. Sehr richtig
rechts. Wir dürfen nicht immer betonen, daß wir unter allen
Umſtänden Handelsverträge brauchen. (Sehr richtigl rechts.)
Wir müſſen uns vor Augen halten, daß wir der beſte Käufer
der Welt ſind. Mißtrauen hat auch erregt, mit welcher Eile
wir die Brüſſeler Zuckerkonvention angenommen haben. Es
iſt überhaupt zweifelhaft, ob mit dem angenommenen Zolltarif
für die Landwirtſchaft günſtige Handelsverträge abgeſchloſſen
werden können. (Bravo! rechts.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Es iſt eine alte Forde-
rung des Reichstages, das Wahlgeheimnis ſo zu ſichern, da
jedes Mißtrauen beſeitigt wird. Jn weiten Kreiſen hat ſi
der Verdacht eingebürgert, daß bei der jetzigen Handhabung
die Geheimhaltung der Stimmabgabe nicht genügend garantiert
ſei (Zuſtimmung links), weil die Wahlvorſteher an der ver-
ſchiedenen Beſchaffenheit der Zettel ſehen können, für wen die
t Fenden Stimmen abgegeben werden. Lebh. Zuſtimmung
inks.)
Die Majorität dieſes Hauſes hat in vier verſchiedenen Be-

ſchlüſſen dieſem Mißtrauen Ausdruck gegeben. (Lebhafte Zu
ſtimmung links.) Wenn daher eine Regierung Vorſchläge macht,
um die es Mißtrauen zu beſeitigen, ſo verfährt ſie dabei v
lich nach dem Geiſt und Sinn des verfaſſungsmäßigen all
gemeinen Wahlrechts. (Stürmiſcher Beifall links.) Die An-
träge des Reichstags ſind jedes Jahr dringender geworden.
Wenn die Regierung das allgemeine geheime Wahlrecht wirk-
lich zu einem geheimen geſtalten will, ſo erfüllt ſie damit ledig-
lich eine ſittliche Pflicht. (Große Unruhe rechts.)

Herrn Oertel möchte ich erwidern, daß wir den Mittelſtand
zu erhalten beſtrebt ſind mit allen Mitteln, die der moderne
Staat überhaupt nur bieten kann. Aber wir können nicht be-
leben, was nicht zu beleben iſt. (Zuſtimmung links.) Wir
können keinen allgemeinen Befähigungsnachweis einführen, der
mit der Geſamtgeſtaltung unſeres Erwerbslebens unvereinbar
iſt. (Sehr wahr! links.)

Auch die Brüſſeler Zuckerkonvention iſt herangezogen worden,
die doch für die Zuckerinduſtrie die bei weitem wirkſamſte Maß-
regel war. (Sehr richtig! links Jn anderen Parlamenten
hat die Konvention einſtimmige Annahme gefunden.

Noch einige Worte über die Land wirtſchaft. Wenn man Herrn
Oertel hörte, ſo müßte man denken, die Regierung habe noch
gar nichts für die Landwirtſchaft gethan. Aber keine Regierung
kann die Landwirtſchaft einſeitig ſchützen und das Jntereſſe der
anderen Erwerbsſtände vollſtändig außer acht laſſen. Es wird
keine Regierung und keine politiſche Situation wieder kommen,
die Jhnen (nach rechts) jemals einen ſo weitgehenden Schutz
der Landwirtſchaft gewähren wird, wie es der Zolltarif gethan
hat. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Die Verhältniſſe werden
fortgeſetzt ungünſtiger für die Land wirtſchaft. Die Regierung
hat den letzten Moment, der noch blieb, benutzt, um der Land
wirtſchaft zu helfen das ſollte man anerkennen.

Herr Oertel ſagte, die Landwirtſchaft ſei der Regierung auf
Gnade und Ungnade ausgeliefert. Ja, wollen Sie denn, daß
wir bei internationalen Verhandlungen ſchwierigſter Natur der
Reichstagsmajorität auf Gnade und Ungnade ausgeliefert ſind?
Wir müſſen im Jntereſſe des Vaterlandes den Zeitpunkt be
ſtimmen können, wenn wir neue Handelsverträge abſchließen
können. Wir müſſen im Jntereſſe des Vaterlandes an dieſem
Standpunkt auf die Gefahr des Scheiterns des ganzen Zoll-
tarifs feſthalten. Wir haben für die Landwirtſchaft gethan, was
wir thun konnten wer das beſtreitet, der leiſtet der Sache der
Staatserhaltung keinen guten Dienſt. (Sehr wahrl bei den
Nationalliberalen.)
Staatsſekretär des Auswärtigen Frhr. v. Richthofen: Wirſind in unſerer Langmut gegenüber Kenezuela bis an die äußerſte

Grenze gegangen. Bereits im Juli 1901 es war damals
gerade keine Revolution in Venezuela ſchlugen wir vor, die
Anſprüche dem Haager Schiedsgericht zu unterbreiten. (Hört,
hört Es ſtand durchaus im Einklang mit dem Völkerrecht,
daß wir ſowie England und Jtalien venezolaniſche
Handelsſchiffe mit Beſchlag belegten. Zur Zeit hat ein venezo-
laniſcher Bevollmächtigter in Waſhington r ine mit
den Vertretern Denutſchlands, Englands und
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re unſerer Reichsflagge im Auge gehabt hat. (Bravo

Abg. Graf Oriola (natl.) betont die Freiheit der Angehörigen
einer Fraktion in allen wirtſchaftlichen Fragen, fordert die Vor-
legung eines Militärpenſionsgeſetzes und verbreitet ſich über die
amerikaniſche r

Dr. Hahn (B. d. L): Die ganze Mittelſtandspolitik
der Regierung wird mit dem einen Worte „Bäckereiverordnung
genügend gekennzeichnet. Lachen Kaks) Der Befähigungs-
nachweis iſt für eine Reihe Gewerbe eine Notwendigkeit.
Widerſpruch links.) Die Flottenvorlage wäre wohl kaum zu
ſtande gekommen, wenn man damals den wirtſchaftlichen
Niedergang vorausgeſehen hätte. Wir haben zu der eg
nicht das Vertrauen, daß ſie die Intereſſen der Landwirtſchaf
bei den nächſten Handelsberträgen wahren wird. Ich glaube
nicht, daß der neue Tarif der Sozialdemokratie das Waſſer ab

wird. Sehr richtigl bei den Soz.) Die wichtigſten
Minimalzölle der Kommiſſion müſſen in den Handelsverträgen
enthalten ſein; auch die deutſch- konſervative Fraktion iſt dieſer
Meinung. (Hört, hört! links.) Die Organiſation des Bundes
der Landwirte habe ich 1893 an einem ſchönen Frühlingsabend
mit Herrn v. Miquel verabredet. Nur agrariſche, nicht aber
ſreiſtnnig, angehauchte es giebt auch ſolche Zentrums-
männer können bei den Wahlen auf Bundesunterſtützung rechnen.
Beifall rechts.
Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Bei der Abänderung der Ge
ſchäftsordnung handelte es ſich um den Schutz der Grundlagen
unſeres ganzen politiſchen und parlamentariſchen Lebens. Die
Art und Weiſe, wie Graf Poſadowsky ſprach, habe ich lebhaft
bedauert. (Zuſtimmung rechts.) Das Wahlrecht wird nicht
von uns ſondern von den Sozialdemokraten gefährdet. CLachen
bei den Soz.) Wenn eine ſozialdemokratiſche Mehrheit im
Reichstage ſein ſollte, würde die Frage entſtehen, ob nicht das
Zaherrcht verwirkt iſt. Eine Partei, die ſich außerhalb der
Verfaſſung ſtellt, verwirkt die verfaſſungsmäßigen Rechte.
Eine Annäherung an Frankreich halte auch ich für wünſchens
wert.

Abg. Stöcker (wildkonſ.): Jch gebe den Agrariern zu be-
denken, daß nichts ſo ſehr der Sozialdemokratie nützt, als allzu
hohe Agrarzölle. (Sehr richtig! links.) Beim Zolltarif hat die
Regierung zum erſtenmal eine große Niederlage erlitten, die
auch ihre Wirkung in die Wahlkreiſe getragen hat. Die
Sozialdemokratie iſt keine deutſche Partei, ſondern eine in ganz
fremden, undeutſchem Sinne geleitete Revolutions-Propaganda-
Partei. Von Jhren (zu den Soz.) Grundſätzen fällt einer nach
den anderen unter den Schlägen Jhrer eigenen Parteigenoſſen.
ar richtig! rechts.) Gewiß beſitzen Sie eine große Kenntnis
der ſozialen Notſtände; aber Sie benutzen dieſe Kenntnis nur,
um Haß zu ſchüren. (Sehr wahr! rechts Jmmer findet man
Sie auf der Seite des Auslandes: Frankreichs, der Boxer,
Venezuelas. Schon jetzt ſind die Arbeiter des Terrorismus
Jhrer Partei gründlich überdrüſſig. Chriſtliche Arbeiter, die
keine Luſt haben, Sozialdemokraten zu werden, ſind wirklich
mäßiger. Sozialdemokratie und Liberalismus ſind wie Feuer
und Waſſer. Jch frage mich manchmal, wenn ich den Vorwärts
leſe: wie iſt es möglich, daß unſer Volk, in dem es doch auch
yrut Vaterland und Heimatsliebe giebt, ſolche Koſt dauernd

iebt

Freilich, Sie haben mehr denn zwei Millionen Menſchen im
Jnneren revoltiert, losgeriſſen vom Vaterlande, von der Kirche,
von jeder Freude und Zufriedenheit, wenigſtens für die Zeit
der Wahlen. Aber das iſt doch keine lohnende Arbeit! Selbſt
die kaiſerliche Botſchaft von 1881 ſuchen Sie ſchlecht zu machen.
Die Sozialdemokratie lebt nur von den Fehlern der Gegner.
Wären wir alle einig, würden wir bald mit ihr fertig werden.
Während man auf der einen Seite das Chriſtentum mit allen
Kräften fördert, werden auf der anderen Seite Profeſſoren
protegiert, die jede Möglichkeit der Offenbarung leugnen. (Große
Heiterkeit links. Ruf: Delitzſch) Wir wünſchen uns einen
önig, der gegen volksverderbliche Tendenzen in ſeiner Weiſe

mitkämpft. enn hier 10--15 wirkliche Arbeiter ſäßen
und ſagen würden: „Jhr ſeid ja gar keine Arbeiter; wir ſind
wirkliche Arbeiter, deutſch, königstreu“; dann wäre es mit der
ganzen Sozialdemokratie aus. (Lautes Lachen links.) Daß das
recht bald geſchehen möge, iſt mein innerſter Wunſch. Beifall
rechts. Lachen links.)

Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen. Der größere
Teil des Etats wird der Budgetkommiſſion überwieſen.

Vizepräſident Büſing ſchlägt vor, die nächſte Sitzung am
Donnerstag, den 29. Januar, zu halten mit der Tagesordnung:
Wahl des Präſidenten, Phosphorgeſetz, zweite Leſung der Kinder-

ſcheAbg. Dr. Jazdzewski (Pole) bittet, die alte Poleninterpellation
betr. unparitätiſche Behandlung der Polen auf die Tagesordnung
zu ſetzen.

Nachdem Staatsſekretär Graf Poſadowsky ſich zur ſo
fortigen Beantwortung bereit erklärt hat, wird die Juterpellation
am nächſten Freitag auf die Tagesordnung geſetzt werden.

Dem Vorſchlag des Präſidenten wird nicht widerſprochen.
Schluß 6 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. Januar

Das Gewerkſchaftskartell vor dem Ober-Verwaltungs-
gericht.

w. Geſtern verhandelte das Ober Verwaltungsgericht die
Klage des Halleſchen Gewerkſchaftskartells gegen die hieſige
Polizeiverwaltung. Jn der Sitzung des Kartells vom 7. Fe
bruar 1902 verlangte der überwachende Beamte, Polizeikommiſſar
Sienang, die Entfernung der weiblichen Delegierten und löſte
dann die Sitzung auf Grund des S 8 des Vereinsgeſetzes auf,
als die Frauen nicht entfernt wurden. Die Beſchwerde des
Vorſitzenden, des Redakteurs Ad. Thiele, wurde von der Polizei-
verwaltung abgewieſen. Man erachtete das Gewerkſchaftskartell
für einen politiſchen Verein gemäß S 8 des Vereinsgeſetzes, an
deſſen Sitzungen und Verſammlungen Frauen nicht teilnehmen
dürften. Thiele klagte darauf gegen die Polizeiverwaltung beim
Bezirksausſchuß in Merſeburg und beſtritt, daß das Gewerk-
ſchaftskartell überhaupt ein „Verein“ im Sinne des Geſetzes ſei.
Auch beſtritt er, daß das Kartell bezwecke, gemäß 8 S des
Vereinsgeſetzes, in Verſammlungen politiſche Gegenſtände zu
erörtern.

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg wies aber die Klage ab
und führte unter anderm zur Begründung ſeines Urteils aus,
das Kartell ſei ein Verein. Als weſentlich für den Begriff des
Vereins im Sinne des öffentlichen Rechts habe zu gelten das
Daſein eines auf einem Vertrage beruhenden Rechtsverhält-
niſſes, durch welches eine Mehrheit von Perſonen behufs eines
ihnen gemeinſamen Zwecks mittels Unterordnung unter eine
organiſierte Willensmacht nach außen hin zu einer Einheit zu
ſammengeſchloſſen wird. Das treffe auf das Haller Gewerk
ſchaftskartell zu. Nun berufe ſich Kläger u. a. auf ein Urteil
des OberVerwaltungsgerichts, wonach das Berliner Ge-
werkſchaftskartell kein Verein ſei, weil nicht phyſiſche Perſonen,
nicht die Delegierten, ſondern die Gewerkſchaften, die ſie ent
ſandten, im Kartell zuſammengeſchloſſen ſeien und ein recht-
liches Band nur zwiſchen den Gewerkſchaften beſtehe und die
Delegierten nur zu ihrer eignen Gewerkſchaft rechtliche Bezieh
ungen hätten. Das treffe aber nach Anſicht des Gerichts auf
das Gewerkſchaftskartell für Halle und Umgegend nicht zu.
Allerdings entſende nach dem Regulativ von 1806 jede orga-

niſierte Gewerkſchaft Delegierte in das Kartell. Nach demſelben
Reaulr gelten ober die Vertreter uock Einbändigun- de
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den des Kartells als Mitglieder des Gewerkſchafts-
kartells. Damit ſei die wechſelſeitige perſönliche recht
liche Verbindung der Delegierten unter einander her-
geſtellt. Es handle ſich alſo um einen Verein. Und dieſer
Verein verfolge auch den Zweck, politiſche Gegenſtände in
Verſammlungen zu erörtern. So ſei wiederholt in ſeinen
Sitzungen die Maifeier zum Gegenſtand der Erörterung ge
macht worden, und man habe auch über ſtädtiſche Angelegen-
heiten und über die Stadtverordnetenwahlen geſprochen, wohei
der Referent Albrecht das Dreiklaſſenwahlſyſtem als das elendeſte
aller Wahlſyſteme bezeichnet habe.

Gegen das Urteil legte Genoſſe Thiele Berufung ein. Der
Kläger, den Rechtsanwalt Wolfgang Heine vertrat, war per-
ſönlich anweſend. Als Vertreter der Polizeiverwaltung war
Ober-Polizeiinſpektor Weydemann erſchienen.

Dem Gericht lagen die Polizeiakten des Gewerkſchaftskartells
vor. Es ſind darin eine große Anzahl Berichte enthalten,
namentlich über die Sitzungen und Verhandlungen des Kartells,
zurückgehend bis auf die Gründung im Jahre 1891. Der Ge-
richtsreferent trug daraus namentlich die einzelnen Aeußerun-
gen und Beſchlüſſe vor, die Bezug haben auf die Maifeiern,
die Gewerbegerichte, die Jnnungsſchiedsgerichte, die Regelung
der Arbeitsnachweiſe unter Berückſichtigung der Stadt e. Jn
einem der Berichte von Kommiſſaren wird ausgeführt, daß der
Vorſchlag gemacht worden ſei, zum Gewerkſchaftskartell mit
Sitz und Stimme hinzuzuziehen den Vorſitzenden des Sozial-
demokratiſchen Vereins, den Vorſitzenden der Preßkommiſſion
für das Volksblatt, den Arbeiterſekretär und den Vorſitzenden
der Sekretariatskommiſſion.

Rechtsanwalt Wolfgang Heine führte aus: Der ſpringende
Punkt ſei: Jſt das Gewerkſchaftskartell überhaupt ein Verein
oder nicht. Wenn es ſich mal einen Verein genannt habe,
werde es dadurch noch lange nicht ein Verein. Und auch dann
noch nicht, wenn es ſelbſt (mit der Anmeldung von Verſamm-
lungen 2e.) einigen Verpflichtungen nachgekommen wäre, die
nur Vereinen auferlegt ſeien. Maßgebend ſei das faktiſch be
ſtehende Statut, und dies ſei das Regulativ von 1896. Danach
ſei es aber kein Verein, wenn man in Betracht ziehe das
Urteil des Kammergerichts in Sachen des Harburger Gewerk-
ſchaftskartells und das Urteil des Ober-Verwaltungsgerichts,
betreffend das Berliner Gewerkſchaftskartell. Jn beiden Urteilen
ſeien die Kartelle für keine Vereine erklärt worden, weil die
organiſierten Gewerkſchaften die Delegierten gewählt hatten
und ſo wohl eine Vereinigung von Gewerkſchaften, vertreten
durch ihre Delegierten, nicht aber eine Vereinigung phyſiſcher
Perſonen, die Vorausſetzung eines Vereins, zu ſtande gekommen
ſei. Genau ſo liege aber die Sache hier, ſeit dem Jnkraft-
treten des maßgebenden Regulativs von 1896. Jede zentrale
oder lokale Gewerkſchaft entſende danach die Delegierten. Natür-
lich müſſe das Bureau, nämlich das Bureau der Gewerkſchaft,
ein Mandat ausſtellen, genau ſo wie in Harburg, wie in
Berlin. Das Band beſtehe nicht zwiſchen Perſonen ſondern
zwiſchen den Gewerkſchaften, genau wie in Harburg und Berlin.
Der Bezirksausſchuß ſage, durch das Mandat wären zwiſchen
den Mitgliedern perſönliche Beziehungen entſtanden. Ganz
falſch! Worauf es ankomme, ſei, daß die Leute nicht kraft
eignen Willens zuſammen kämen, ſondern als Vertreter
derer, die ſie hingeſchickt habeu, der Gewerkſchaften. Es liege
eine Verbindung einzelner Gewerkſchaften zu einer Organiſation
vor, die nach den Entſcheidungen des Kammergerichts und des
Ober-Verwaltungsgerichts ein Verein nicht genannt werden
dürfe. Dann käme es aber auf das Uebrige gar nicht mehr
an. Aber ſelbſt wenn das Kartell ein Verein wäre, dann
unterfiele es auch noch nicht dem Paragraph 8 des Vereins-
geſetzes, denn ſein Zweck ſei nicht, in Verſammlungen politiſche
Gegenſtände zu erörtern. Der Anwalt verwies u. a. auf
ein Reichsgerichtsurteil, dem Parteivorſtand angehend, wonach
niemals Vereine nach S 8 des Vereinsgeſetzes ſolche Gruppen
ſeien, bei denen das Reden nicht Selbſtzweck wäre, ſondern nur
der Vorbereitung gewiſſer Handlungen diene. So ſei es beim
Gewerlkſchaftskartell hinſichtlich der Maifeier, der Gewerbegerichts-

wahlen 2c. Die meiſten der aus den Polizeiakten vorgetragenen
Dinge ſeien überhaupt nicht politiſch. Der 1. Mai könne als
politiſcher Gegenſtand erörtert werden, müſſe es aber nicht.
Wenn, wie hier, die Gewerkſchaften in ihrem Kartell davon
ſprächen, wie ſie mit den Arbeitgebern am beſten verhandeln
könnten, um in Güte wegen der Arbeitsruhe am 1. Mai mit
ihnen auseinander zu kommen, dann ſei das doch keine politiſche
Angelegenheit. Und ebenſowenig läge eine ſolche vor, wenn
beſtimmt werde, wie und aus welchen Fonds diejenigen zu
unterſtützen ſeien, die wegen der Maifeier gemaßregelt würden.
Darum ſei gar nicht damit geſagt, daß über die Maifeier ge-
ſprochen worden ſei. Wenn die Gewerkſchaften einen Arbeits-
nachweis errichten wollten, ſei das keine politiſche Angelegenheit
und es werde auch nicht dadurch eine, wenn es verſuche, dies
gemeinſam mit der Kommune oder einem Verein für Arbeits
nachweis zu machen. Es falle das lediglich in den Rahmen des
s 152 der Gewerbeordnung, und diene der Verbeſſerung der
Arbeiterlage. Er trete ausdrücklich den Gegenbeweis an
dafür, daß im Gewerkſchaftskartell ſorgfältig vermieden
worden ſei, wirkliche politiſche Angelegenheiten zu
erörtern und daß die allermeiſte Zeit der Verhandlungen
des Gewerkſchaftskartells aufrein gewerkſchaftliche Dinge
verwandt worden ſei. Wenn ein Redner mal das politiſche
Gebiet geſtreift habe, ſo könne darauf kein Gewicht gelegt
werden. Auch Herrn Albrecht nenne er als Zeugen dafür, daß
er nur ganz nebenbei bei der Erörterung der Frage, was
die Gewerkſchaften von der Stadt erwarten könnten, eine Be
merkung über das Dreiklaſſen-Wahlſyſtem gemacht habe. Heine
rügte ſonſt noch, daß die polizeilichen Berichte nicht ſehr zuver-
läſſig ſeien.

Herr Weydemann verteidigte gegen den darin liegenden Vor
wurf ſeine Beamten und wiederholte nur kurz, daß er das
Kartell für einen Verein nach S 8 halte.

Der Kläger betonte, daß nur die Zeit ſeit 1896, ſeit dem
neuen Regulativ, in Betracht kommen könne. Von der Zulaſſung
des Vorſitzenden der Preßkommiſſion ſei gar keine Rede
geweſen. Dagegen habe man dem Arbeiterſekretär und dem
Vorſitzenden der Sekretariatskommiſſion Sitz und Stimme zu
geſprochen dieſe hätten aber ſchon immer durch Wahl dem
Kartell angehört. Der Arbeiterſekretär ſei überhaupt deſſen
Angeſtellter. Die Verhandlungen des Kartells hätten ſich auf
interne gewerkſchaftliche Angelegenheiten, ſowie auf andre An
gelegenheiten gewerkſchaftlicher Natur bezogen, z. B. auf das
Herbergsweſen, die Unterbringung der Durchreiſenden, den
Bauarbeiterſchutz, die Durchführung der Sonntagsruhe.

Der erſte Senat des Ober-Verwaltungsgerichts wies die
Berufung ab, ohne auf die Beweisanträge einzugehen.

Gründe: Für den Begriff des Vereins ſei allerdings er-
forderlich eine Mehrheit phyſiſcher Perſonen. Um eine ſolche
handele es ſich aber beim Kartell, das ergebe ſich aus dem Re
gulativ, das ausdrücklich die Delegierten als Mitglieder
des Kartells bezeichne. Dazu komme noch der Vorſitzende
der Sekretariatskommiſſion und der Arbeiterſekretär, denen
Sitz und Stimme auch für den Fall eingeräumt worden ſei,
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ſie nicht von ihrer Gewerkſchaft in das Kartell delegied Gte Biehrhen die Verſonen ſt her geachen
Eine Organiſation des Kartells ſei auch als vorhanden an
zunehmen. Es 4 ein vertragliches Zuſammenwirken auf
dem Gebiete der Vermögensverwaltung vor, und auch nach
außen habe ſich das Kartell als geſchloſſene Einheit zu
erkennen gegeben. Wenn eingeworfen werde, es handele
ſich um Wahlen der Gewerkſchaften bei der Zuſammen
ſetzung des Kartells, ſo ſei darauf zu bemerken, daß
die Wahl nur die Ah des Zuſammentritts ſei; ent-
ſcheidend ſei die Annahme der Wahl. Schließlich ſei noch der
Zweck der Erörterung politiſcher Angelegenheiten in Verſamm-
lungen zu bejahen. Das Regulativ ſelbſt ſchreibe unter
Nummer 7 vor, daß zu den Zwecken des Kartells auch ge
höre: die Erledigung der Vorarbeiten für die Wahlen zum
Gewerbegericht, die Aufſtellung der Kandidaten und die Agita-
tion für die Gewerbegerichtswahl. Das ſolle natürlich auch
in den Sitzungen des Kartells erörtert werden und ſei eine
politiſche Angelegenheit. Die Sitzungen des Kartells ſeien aber
mit Rückſicht auf die große Zahl der Teilnehmer als Ver
ſammlungen im Sinne des Geſetzes anzuſehen. Somit ſei die
Auflöſung der Verſammlung wegen der Anweſenheit von
Frauen berechtigt.

Eine Erhöhung des Schulgeldes in den höheren
Schulen ſoll am 1. April in Kraft treten. Die Erhöhung be
trägt 5 Mk. für den einheimiſchen und 10 Mk. für den von
auswärts kommenden Schüler.

Zur Veachtung. Größere Poſten öſtreichiſcher Goldſtücke
kurſieren gegenwärtig im deutſchen Geldverkehr. Die Gold
kronen gleichen unſren Goldſtücken, nur ſind ſie eine Jdee kleiner.
Ein 10-Kronenſtück iſt indeſſen nur 8.50 Mk. und ein 20-Kronen-
ſtück 17 Mk. wert. Geriebene Jnduſtrieritter ſind anſcheinend
nach Deutſchland gekommen und haben die Goldkronen hier als
Goldſtücke deutſcher Währung an den Mann gebracht, wobei
ihnen ein hübſcher Verdienſt in den Schoß fiel. Wer ſich daher
vor Schaden bewahren will, der ſehe ſich fortan bei Empfang-
nahme von Goldſtücken dieſe genau an.

Ausgeſchrieben ſind von der Bahn-Betriebsdirektion die
Erdarbeiten für Abſchachtung des Grundſtückes Magdeburger-
ſtraße 62. Die Bedingungen ſind im Bureau Delitzſcherſtr. 92
einzuſehen und Angebote bis 31. Januar einzureichen.

Nach der Klinik gebracht wurde der Tuchmacher
Ed. Richard aus Spremberg, der ſich auf der Wanderſchaft
befand und Donnerstag abend in der Herberge Unterberg 12
eingekehrt war. Er verfiel in einen Schlaf, aus dem er nicht
wieder aufzuwecken war.

Zwei Selbſtmorde durch Erhängen werden vom Donners
tag gemeldet. Ueber den einen haben wir geſtern ſchon berichtet;
der andere Lebensmüde war der Arbeiter Friedrich Hamann,
der ſich auf der Arbeitsſtelle des Vereins für Volkswohl in der
Thalamtſtraße erhängt hat. Der Unglückliche war, wie uns
berichtet wird, ſeit langem arbeitslos.
Zovologiſcher Garten. Die junge Rieſenſchlange hat vor

einigen Tagen ihre Haut abgeſtreift. Bekanntlich häuten ſich
alle Tiere, nur geſchieht dies ſo allmählig und ſo fetzenweiſe,
daß man von einer abgeſtoßenen Haut nichts zu Geſicht be
kommt. Auch an uns ſelber können wir das Abſtoßen der Haut
jederzeit feſtſtellen, durch ein ſchwarzes Tuch, mit dem wir uns
über das Geſicht fahren. Wir finden dann am Tuch zahlreiche
weiße Schüppchen. Bei den Eidechſen und Schlangen bleiben
die abgenutzten oberen Schichten der Haut in feſtem Zuſammen
hange und werden ſo abgeſtreift. Da ſich die verhornte Haut
auch über die Augen erſtreckt haben die Augen der Schlange
vor der Häutung eine ſtarke Trübung wie denn auch die Zeich-
nung des ganzen Schlangenkörpers nach der Häutung eine viel
kräftigere Färbung und weit ſchärfere Konturen beſitzt. Die
abgeſtoßene Haut unſerer Boa wird allen Intereſſenten von
dem Wärter im er zeigt.Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sonntag nach-
mittags 3 Uhr: Alt-Heidelberg zu ermäßigten Preiſen, abends
7 Uhr: Undine: Montag: letzte Aufführung des Schauſpiels
Monng Vanna; Dienstag JubelOuverture von C. M. v. Weber,
hierauf Die Hermannsſchlacht, ein deutſches Drama von H. von
Kleiſt Mittwoch: Repetition; Donnerstag Première des Muſik
Romans Louiſe von Charpentier, mit neuer Ausſtattung an
Dekorationen und Beleuchtungs Effekten re 4. Vor
ſtellung im ZyklusSonderAbonnement: Die Hermannsſchlacht.

n Vorbereitung: Gerechtigkeit von Otto Ernſt, Poſtillon von
Lonjumeau, Armida, Siegfried und Götterdämmerung von
Richard Wagner.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonntag
nachm. 4 Uhr findet eine Vorſtellung zu kleinen Preiſen ſtatt;
es gelangt die Luſtſpielnovität Das Theaterdorf zur Auf-
führung. Am Abend wird eine Doppel- Vorſtellung bei gewöhn
lichen Preiſen gegeben. Der Wiederholung des reizenden Otto
Ernſtſchen Luſtſpiels Flachsmann als Erzieher geht die drei
aktige Schauſpielsnovität Die Unehrlichen von Rovetta vovaus.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Am
Sonntag finden wie gewöhnlich zwei große Fern en ſtatt.

eerie

Abänderung des Reichstagswahlreglements iſt dem Bundesrat
zugegangen.

London, 24. Januar. „Daily Mail meldet gerüchtweiſe
daß eine dritte Beſchießung des Forts San Carlos
durch deutſche Kriegsſchiffe erfolgt ſei.

Tanger, 24. Januar. Drei Scheiks des Stammes der Tahs
haben ſich dem Sultan unterworfen. Aus Fez iſt bis jetzt noch
keine weitere Nachricht eingelaufen.

Frankfurt a. M., 24. Jan. Die Frkf. Ztg. meldet aus
Petersburg: Unter den Studenten kam es neuerdings zuguhireißen Verhaftungen und adminiſtrativen Maß
regeln. Es heißt, daß mit dem Herannahen des Stiftungs
feſtes der Univerſität am 21. Februar die politiſche Bewegung
wieder lebhafter zu werden beginnen dürfte.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 22. Januar.

Geboren: Poſtboten Richter S. (Schillerftraße 26). Arbeiter
Schumann T. Geiſtſtraße 5). Former rger (Richard
Wagnerſtraße 37). Kaufmann Kreuter T. (Große Goſenſtr. 41)
Metallputzer Engmann S. (Gr. Goſenſtr. 6). Arbeiter Schmid
T. (Mühlrain 9). Graveur Fülle S. (Albrechtſtr. 19). Arbeite
Haack S. (Schulberg 8).

Geſtorben: Maurer W 42 ietenſtraße 2). Auf
wärterin gehe 14 J. Gr. Goſenſtraße 6). Poſtboten Richter
S., 9 Std. (Schillerſtraße 26). Schühmachermeiſters Höpfner
Ehefr., 28 J. (Bernhardyſtraße 25).

Quittung aus Theißen.
Für er gingen ein: Nauendorf 2 Mk. auf Liſte

Nr. 143 2.75 Mk. weil die Verhandlung am 18. d. Mts. ſo gu

verlaufen iſt 50 Pf. nny.èbVHVerantwortlicher Redaktenr: Ernſt Dänmig in Halle.

e vne



Gaſthof zu den 3 Königen, l. Ulrichſtr. 36.

Sonntag humor. Familienahbend.

Es ladet freundlichſt ein Streieher.
Zum Ietfez ten Drefer.

Geſellſ chafts Kränzchen.
Anfang 4 Uhr nachmittags. er Wirt.

Reſtaurant z. Konſum-Halle, Bertramſtr. 18.
Heute Sonnabend Blatt Abencl.

a eonntag: Frühschoppen, avends: Familien Abend.
m Für abwechſelungsvolle Unterhaltung iſt beſtens r rgt. n

Um gütigen Zuſpruch bittet i. Schade.

Goldene Krefttere
r II Alter Markt II. Wen ß.a0 bin en W3osser Hunorist. Fawilien- Abend.

von abends 7 Uhr an
Hierzu ladet freundlichſt ein Fritz und Anng Sachse.

Stfrecka u.
Sonntag d. 25. Januar (l9in-Sohmaus und frische Pfannkuchen,

Für angenehme Unterhaltung werden von mine 4 Uhr an
die beliebten Humoriſten Herren Schwabe und Walther aus Leipzig Sorge
tragen. Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet ergebenſt ein

A. Raceh,

h e9

Soeben erschien:

Die Wahrheit über die Plucht
der Kronprinzessin von Sachsen.

Von einem kingeweihten.

o Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Geiststrasse 21.

Tigenes r abrikat,
BRilligst.

V. Sohn eil,
Halle a. S., Taunbenstrasse 4.

R. Gottschalk's
Masken- u. Theater

Kleine Ulrichſtraße 25*
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- u. Damen-
Masken-Kostime

bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Masken-Verleih-B. Klars n
S Geiſtſtraße 3 W

empfiehlt

flotte Masken-Kostüme
für Damen u. Herren zu billigſten Dreiſen.

JnS 8 Tagen erſcheint im Verlage von G. Birk u. Co.,
z München,

Wittelsbacherblar 2,

Aer Fall Krupp.
Sein Verlauf und seine Folgen,

Eine Thatſachenſammlung von Preis 50 Pf.
Beſtellungen auf dieſe ſenſationelle, auf Thatſachen beruhende

Darſtellung werden ſchon jetzt entgegengenommen von der

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtr. 21, I. Hof rechts.

Herren, die Luſt und Liebe am Ge-
J haben und gewillt ſind, einem

el-Quartett beizutreten, wolleno ienstag, den 27. Januar,
abends 8 Uhr im Lokale Merſeburger-
traße 32, Zum letzten Dreier, ein-
nden. Zwei lustige Sänger.

Schaffner fiſzstiefel,
Schaffnerpelze,
Schaffnermäntel,

getragen und gut erhalten, beiJ. Sternlicht, Halle a. S.

arderoben-Verleih- institut

h n
v

Wittenberg
Arbeiter Radfahrer Verein

„Sturmvogel“,Jeden Dienstag nach dem Erſten
Mitgliederverſammlung

bei H. Adler, Reſtaurant Jnternational,
JüdenſtraßeAufnahmen je erzeit.

ittendergkiesteriſt.

Sozialdemokratischer Verein
Montag den 9. Februar

Mitgliederverſammlung
bei Karl Krüger, Reſtaur. „Zur Linde“.Zahlreiches Erſcheinen erw.

Sozialdemokratischer Verein
Wittenberg-

Dienstag den 10. Februar
Mitglieder- Verſammlung

bei Otto, Töpferſtraße.De Erſcheinen ſämitlicher al eder

erwün ſcht. D. VStadtTheater in Halle g. s

Direktion: M. Riehards.
Sonntag den 25. Januar 1903

nachmittags 3 Uhr:
26. FremdenVorſtellung zu ermäßigten

Preiſen.Alt Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm

Meyer-Förſter.
Abends 7 Uhr:

129. Vorſt. im Ab. 46. Vorſt. a. F.Ab.
1. Viertel.

Undine.

Montag den 26. Januar 1903
abends 71/2

130. Vorſt. i. Ab. z i. F.A.
2. Viertel. Farbe gelb.

Monna Vanna.
Schauſpiel in 3 Akt. von M. Maeterlinck.

Reues Theater
Direktion E. M. MauthnuerSonntag den 25. Januar 1903

nachmittag 4 Uhr W Kleine Preiſe
Theaterdorf.

Abends 85 Doppel- Vorſtellung.
Gaſtſpiel 4alex ander BKkert
Unehrlichen. Schauſpiel in 3 Akten.
Flachsmann als Erzieher. Luſtſp.3A.

Montag: Gaſtſpiel ERKkert
Sodoms Ende von H. Sudermann.

Waldalla- Theater.

Direktion: Riehnard Hubert.
Großes

Attraktions Programm.
Zum 1. Male hier!

Die Wunder-Grotte.
Märchenhafte Licht- und WaſſerFeerie.

Ein Schauſtück von unvergleichlicher
Pracht! Gänzlich neu für Halle!

G liramn omit ſeinem phänomenalen athletiſchen
Sport-Akt

und die übrigen Glanjnunwern.

Sonntag den 25. Januar 1903
vorm. von 115-15 Uhr

großzes Frei- Konzert.
Nachm. 4 Uhr u. abends 8 Uhr:

J2 gr. brillante Vorstellungen

Die Wunder- Grotte.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

HauptBahnhofes.
Heute: Letzter Sonntag in demdiesmaligenbrillantenSpielplanu.
J Jede Nummer ein Schlager:
Nachmi ttags 4 und abends 8 Uhr2 große Vorſtellungen

Jn der Nachmittags Vorſtellung
Auftreten ſämtlicher Künſtler. Von
8 Uhr an: Großes Konzert des
Theaterorcheſters.

Les Vicentinas, Auf dem Eiſe.
I Vischer Wackoer, die luſtigen

Wildſchützen. PattyFrankTruppe
die phänomenalen Elite- Parterre
Akrobaten. 5 Herren. CLamilio
Borghese, lebende Schönheits

gallerie moderner Meiſterwerke,
8 Damen, 2 Herren. Exceolsior-

Sextett Damen-Geſangs-Enſemble
6 Damen. Die Sibersterne,
Glanz Produftionen am Silber-
apparat. 2 Damen und 1 Herr und
das übrige große Programm.

Garten

25. Januar.Sonntag d
Entree bis 12 Uhr mittags

Kinder 20 Pf.
Erw. 30 Pf.

Entree von 12 Uhr ab: Erw. 50 Pf.
Kinder 30 Pf.

Nachmittag von 3 Uhr ab

Gr. KoOBZ er.

I Hauſe des Herrn

Gr. Ulrichſtr. 6 IWelt. anorama, chm 215 Uhr

Thüringen nei
Kaisor-Panorama Zeitz

n Eiſerts Reſtaur.
Vom 25. bis 31. je n

i. interessante Reise
durch Forwegen.

Panorama h
vom 25. bis Fzwuarn

Neu! Der VoxerkriezGraf W Walderieg Thing
Originalaufnahmen. dieſe Woche
ſchon von vormittag 10 Uhr geöffnet.

Panorama Wittenberg,
Gold. Weintraube, 25. bis 31. Januar

Neapel.

„Stadt Einbeck“,
18 Franckestrasse g.

Sonntag den 25. Januar
grosserdunorigt. PäDlen- Abend.

Um zahlreichen Beſuch bittet
Franz Lehmann.

Rosches Restaurant
Kellnerstraase 7.

Sonntag den 25. Januar 1903
grosser

Familien -Ahendl.
Hierzu ladet freundlichſt ein

E. Rosehe.
Rostadrant Reindold Wagner

Z.
c dontag,den 24., 25. u. 26. Januar

Bockbierfest.
Vedienung durch den kleinſten

Kellner der Welt. 43 Zoll groß.
30 Kilo ſchwer.

Hierzu ladet ergebenſt ein
R. Wagner.

Dr. med. Binu's Ratgeber

Familienglück
ſendet für 50 Pfg.

Hygienischer Schutz,
Dtzd. 50 Pf., 80 Pf. 1, 2, 3, 4, 5, 6 Mk.

rmäßigung für inbemittelte.

Gummiwarenhaus
dskar Aschner,

GutCelag, Präsent- Zigarren

bei Hugo Springstein, Geiſtſtr. 36
(neben dem Papiergeſchäft).

Erprobtes Huſtenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannesbeerſaft.
Karl Krütgen,Univerſal-Droguerie,
De Merſeburgerſtraße. W

a Weran Huſten, Heiſerkeit, Katarrh,
Lungen-, ruſt- und Halsbe-ſchwerden leidet, gebrauche den

Natur Kräuter- Thee,

oder denrussisohen Knöterieh

à Packet nur 50 Pfg. beiC. Kaiser Srogerie
(Jnh. N. Kleinau),m Schmeerſtraße 13. W

Bilderbücher,

Schieferſpitzer,

Federbüchſen

Hausſegen,
Schachſpiele

Abreißkalender
Märchenbücher

empfiehlt die

Volkshuchhandlung,

Masehlnenstrickere

Hermann Wöttger
Hohenmölsen

empfiehlt ſich zum
Stricken und Anſtricken

aller Sorten
Strümpfe ſowie Lüngen u. ſ. w.

Abbruch.
Leipzigerſtraße 16 ſind Fenſter,

Mauerſteine, Nutzholz, Balken, Rahmen
und Säulen, Brennholz in Fuhren u.
Körben jeden Tag billig zu verkaufen.

Sonntag findet der Verkauf bis
10 Uhr ſtatt:

itglieder dern die hrtskrankenkasse III, Weissenfels
1. Zahlungstermin: 26. Januar.
2. Zahlungstermin: 9. Februar.

Wer bis dahin ſeine Beiträge nicht ent
richtet hat, verliert die Mitgliedſchaft.

Louis Geiling, Vorſigender.

Von heute ab:
Mitglied des

Rabatt Sparvereins.
Ergebenſt

Droguerio Phönin

Inhaber: Ernst Walter
67 Geiſtſtraße 67

De Fernſprecher 1340. W
Kleiderſekretär mit Säulen 40 M.,

Vertikow m. Säulen 40 M., großer
m. Konſol 24 M., Sofa

25 M., Walzenſtühle à 5 M., WachsStiſch 9 M., 2 Vett ellen mit
Matratzen 20 u. 24 9 Küchen
ſchrank 15 M., r ntiſch 5 M. z
verkaufen Ludwig uchererſftr. 3

x Goldener Klemmermit Kette verloren. Gegen Beloh-
X nung abzugeben Streiberſtr. 38 pt.

M uusülkg?
Sö ihn achtbarer Eltern ſtellt als

Lehrlinge ab 1. April für
Stadtkapelle Schkeuditz u.

günſtigen Bedingungen ein.

Hugo Engelmann, Kapelluſtr.
Halle a. S., Reilſtraße 133, I.

Drantzieher
ieher) ſofort geſucht. Meldungen
ohnanſpruch an B. Stauss

Ruff, Cottbus.,
Junge Mädchen, welche ſich im Geſang

ausbilden wollen Kuf Reiſen) ſofort
geſucht. J. Arena, Leſſingſtr. 21, H pt.

4 ſchöne Damenmasken zu verleihen
Große Schloßgaſſe 14, II.

leg. Herren und Damenmasken billi zu

amit

S in nur porzüglicher Ware empfiehlt
W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

Geſchäfts-Eröffnung.
Jch beehre mich, den geehrten Einwohnern von Trebnitz un Umgegend

ergebenſt mitzuteilen daß ich mich im

Barbier undbitte die Einwohn

gegend,
wollen.

ner von hier und üm-
mich gütigſt unterſtützen zu

Hochachtungsvoll
Karl Schmalsz, Friſeur.

Jn vorzüglichen Qualitäen empfiehlt
nur ſelbſtgefertigte u.gutgenähte Waren:
Flanell- und VergmannsJagen,
Lederhoſen mit und ohne Latz in weiß und

farbig, dilet- und Rancheſterhoſen in vielen

Farben, Normal- Anzüge in jeder Facon, Js-

länder Jacken, Stricjagen, Jagdweſten,
Barchenthemden und Unterhoſen.

W. A. Kyri,Trödel 2, am Markt.

onneberger als
Friſeur etabliere. Jch l

Verſand nach auswärts. verleihen Gr. Ulrichſtr. 63, III.
St. K. K., 55 Thlr.,S r Arbeiter- Anzüge Schöne Vrhnung n

mieten. E. Kittelmanns Restaurant,
Buggenhagenſtr. 1.

n

Am w. verſchied nach
langem Leiden unſer Mitglied

Otto Ram.
Ehre ſeinem m

Verein Dawpfklub.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner un

vergeßlichen Frau, Muntter, Schwie
und Großmutter, ſagen wir allenwandten und Bekannten für die reichen

Blumenſpenden, ſowie für das Geleitzur
t Ruheſtätte, beſond. Herrn Paſtor
u mar für die troſtreichen Worte am

rabe, dem Lehrer Spanknebel und
Schuljugend für den i ſowie dem
Gewerkverein von Trebnitz unſeren
S Dank. Dir aber liebe Ent

afene rufen wir ein Ruhe ſanft inbe e eit nach.

en den 23. Zu a93.
W rlatt nebſt indem
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Halle a. S.,

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Hamburger Rauchtabak, Die Tabatfabrit von F W. Sander in Trittau bei Hamburg offeriert ihren preisgekrönten Tabdak
in grob und fein Schnitt. Varings-Kangaſter zu 1 Mark 20 Pf., Maryland 75 Pf. Hamburger Rauchtabak 65 Pf., Rollen-Kanaſter 63 Pf.
Pa tabak 56 Pf. Portorico 44 Pf., amerikaniſcher Rauchtabak 34 Vf., überſeriſchen Rippentabak 23 Pf. in Feinſchnitt, Türkiſchen
1 Mark 60 Pf., Schwarzenkraufen 1 Mark, Goldſhag s Pf., amerikaniſcher Petum 44 Pf. per Pfund. Sämtliche Tabake ſind aus beſtem, gefundem
Rohmaterial hergeſtellt. (Handmuſter von 200 Gramm gegen Einſendung von 40 Pf. fr.) Zigarren von 2 Mark 50 Pf. p. 100 Stück an. Preisliſte gratis
und franko. Verſandt gegen Nachnahme. Ein Verſuch wird zur dauernden Verbindung führen.

Maler, Lackierer etc.
Allen S der Filiale Halle a. S. zur Kenntnis, daß Dienstag

den 27. Januar abends 8 Uhr bei Streicher eine
außerordentliche Mitglieder- Verſammlung

ſtattfindet, mit der alleinigen Tagesordnung Stellungnahme zur Frage einer
Arbeitsloſen Unterſtützung in unſerem Berufe.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

Zentral-Krankenkaſſe Grundſtein
zur Einigkeit.

Dienstag den 27. Januar veg 7 er im Saale der Moritzburg,
arz 51,

VersammlIumg-
Tagesordnung 1. Abrechnung vom 4. Quartal 1902. Jahresbericht.

2. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht Die örtl. Verwaltung.

Weißenfels! Zentralhalle. Weißenfels!
Montag den 286. Januar abends 8 Uhr

deöffentl. Verſammlung.
Tagesordnung: Wie ſchützen wir uns vor Verteuerung unſerer

Lebensmittel durch Ringe und Kartelle, und der Wert der KonſumGenoſſen
ſchaft für die Familie. Referentin Fr. Dr. David, Mainz.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Einberufer.
Neubau des Allgem. Konsum- Vereins zu Halle a. S.

E. G. m. b. H.
Jm Wege des Wettbewerbs ſollen die Erd u. Mauerarbeiten ver

dungen werden. Der Verdingung liegen die allgemeinen u. beſonderen Be
dingungen des Unterzeichneten zu Grunde. Verdingungs-Unterlagen ſind im
Kontor des Allgem. Konſum-Vereins in Halle a. S., Merſeburgerſtr. 168 und
zwar Dienstags, Donnerstags und Sonnabends nachmittags von 3-5 Uhr
oder im Bureau des Unterzeichneten einzuſehen. Angebots- Formulare nebſt
allgem. u. beſond. Bedingungen können gegen poſtbeſtellgeldfreie Einſendung
von Mk. 7.50 vom Unterzeichneten bezogen werden. Angebote c. ſind mit
entſprechender Aufſchrift verſehen, poſtfrei bis ſpäteſtens Sonnabend den e
7. Februar er. beim Unterzeichneten einzureichen. Zuſchlagsfriſt innerhalb
vier Wochen, während welcher Zeit die Submittenten an ihre Angebote ge-
bunden bleiben.

Jm Auftrage des Allgemeinen Konſum- Vereins zu Halle a. S.

v (E. G. m. b. H.)Leipzig, im Januar 1903.r. Ehurient, Architett. Techniſches Bureau für Entwurf und Bauleitung.
Moltkeſtraße 16. Telephon 6129.

Männer Geſangverein „Lyra.
Unſer diesjähriger

Masken- Ball
Sonntag den 25. Jan. im Burg-Theater ſtatt.
Karten ſind bei folgenden Mitgliedern zu haben Böhmes

Reſtaurant, Friedrichſtraße 23, Kern, Wittekindſtraße 36, Eitner,
Eichendorfſſtraße 37, Schmidt, Burg Theater.

Der Vorſtand.

S findet

Anfang 7 Uhr.

Ball -Sä l e.
Mein diesjähriger

Masken Ball
a Sonntag den 1. Februar ſtatt. Prämiierung der drei

ſchönſten Damenmasken.
Fr. Rrunnert.

Shimng Rieh Runes Konzerihaus, ſurſſr. N.

Dienstag den 27. Januar 1903
1. öffentlicher Volks-Raskenball.

Prämiierung der drei ſchönſten Damen und der ovriginellſten
Herrenmaske. 10 Uhr: Auffahrt des ungariſchen Zigeuners und Räuber-
hauptmanns Atanas mit ſeinen Leuten, Pferde und Wagen, von ca. 100 Per
ſonen ausgeführt.

Damenmasken frei. Vorzugskarten im Lokal.
N. B. Die Preiſe ſtehen im Zigarren- Geſchäft von Herrn M. Heiecke, Leip-

zigerſtraße 86, zur gefl. Beſichtigung aus.
7

Ernst Kittelmanns Restaurant

u r
erſtes großes Aarrenfeſt

mit gemütlicher Unterhaltung.ff. ſelbſtgebackene Pfannkuchen. Narrenkappen gratis. S

Hierzu ladet ergebenſt ein S.

e s e in i Sugr-h V wie ſ Trotz der billigen Preise auf alle Waren Rabatt-Spar

Anſer diesjähriger Maskenball
findet Sonntag den S. Februar im DE Burgtheater ſtatt. I

beendeter Inventur
stelle ich eine Anzahl Lagerposten aus allen Abteilungen

meines Geschäftes spottbillig, meist bedeutend unter

dem Pinkaufspreis zum Verkauf.

Ein Posten Luxuswaren und künstl. Blumen, geeignet

zu Hochzeits- und Geburtstags-Geschenken.

Ein Posten Ballfächer und Pompadours zum dritten Teil

des bisherigen Preises.

Ein Posten Haushaltwaren, Gläser, Cylinder, Lampen-
glocken ünd sonstige Glaswaren, entstammen einem

Gelegenheitskauf und sind ganz hervornagend billig.

Lampen-Cylinder Stück 2 Pf.

Ein Posten Blumenvasen das Stück von 3 Pf. an.

Ein Posten Bücher, Romane, Kochbücher etc. bedeutend

im Preise ermässigt.

Ein Posten Damenuhrketten und Gürtelschlösser Stück

25 Pf.

Nur ein kleiner Teil der zum Ausverkauf gestellten
Waren konnte im Schaufenster ausgestellt werden.

marken.

Für Wiederverkäufer und Gastwirte nie wiederkehrende

günstige Gelegenheit.

C. F. Ritter,
alle a. S. Leipzigerstrasse 90.

Wegen vollſtändiger Aufgabe ſämtlicher

kleiclerbesatz- Artikel
ſtellen wir ſelbige zu und unter der Hälfte des Wertes

zum Ausverkauf.
Otto Hofmanns Errbern, Renuhäuſer

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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